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Elnms über den Artikel 
XIX der Slnatsgrnnd-
gesehe in slowenischer 

Beleuchtung. 
AIS der Artikel XIX geschaffen wurde, da 

dichte wohl niemand in Ober-Kärnten und Ober» 
LteKrmaik, daß «S einmal einem «endenhirne ein« 
fallen könnte, auch in diesen Teilen für die sogenannte 
Gleichberechtigung de» Windischen ernstlich das Wort 
p, ergreifen. Und nun ist et zur Zeit der Eismän' 
«er »««Jahre» 1914 doch so weit gekommen. Slov. 
ftitob vom 9. Mai schreibt: 

„Praktisch folgt aus dem Artikel XIX, daß in 
itirilten und Steiermark die slowenische und die 
tatsche Sprache landesüblich sind, daß daher die 
fltwinisch« Sprach« dieselben Rechte hat, wie die 
deutsche und daß die slowenische und deutsche Sprache 
»Glommen gleichberechtigt sowohl in der schule als 
auch in Aemtern und öffentlichen Anstalten sind. Die 
EI,lvci,en haben ein Recht aus Schulen mit slowe-
istcher Unterrichtssprache sür ihre Volksgenossen in 
je®} fi&tnten und ganz steiermark. 

Die Aemter aller Arten haben noch dem Ge-
setze die Pflicht, mit slowenischen Parteien in ganz 
Steiermark, nicht nur im slowenischen, sondern auch 
in deutschen, besser germanisierten Teile deS Landes, 
in slowenischer Sprache zu amtieren, so wie sie schon 
«it deutschen Parteien in deutscher Sprache verkehre«. 

Ganz Kärnten und Steiermark haben nach dem 
»esetz« den Charakter von zweisprachigen Ländern 
üb die« mit allen Konsequenzen.' 

Aus dem Gesichtspunkte des Artikels XIX er-
flirt der Artikler des SlovenSki Narod, eS seien alle 
Ltlsiizungen und Vorschriften, welche die deutsche 

Sprache als Amtssprache, sei es innere oder äußere, 
in öffentlichen Aemtern festlegen, ungesetzlich. 

Mit einem Worte, überall in ganz Oesterreich 
soll jeder in feiner Sprache babylonisieren dürfen; 
eine famose Auslegung des mißgeborenen Artikels 
XIX, die man erst recht versteht, wenn man am 
Schluss« deS eingangs zitierten Zeitungsartikels liest, 
daß die Deulschen nur zugewanderte Eindringlinge 
in das früher reinslawisch gewesene Oesterreich seien. 

Und die Moral von d«r Geschichte ist nach An« 
sicht des Verfassers obigen ZeitungSergnsseS, daß es 
cmine.lt österreichisch-patriotisch ist, im Sinne dieser 
Auslegung des Artikels XIX zu wirke«. 

Was ist ein Knß? 
Von Henry Roffan (Dr. H. E. W.). 

.Ein Kuß ist eine Einwirkung aus den Körper 
Veft oukttn, die stetS der Erlaubnis deS Geküßten 
bedarf." — Entscheidung des Reichsgerichtes in 
Leipzig? lrotzdem die Herren e« doch wissen müssen, 
hat eine englische Zritschrist eine Umfrage unter den 
bekanntesten englischen Bühnenkünstlerinnen veran-
staltet, um eine „fachmännische" Erklärung des Kusses 
l» erhalten. Die Damen äußerten sich im allgemei» 
«»dahin: Ein Kuß ist — .ein ewiges Gelöbnis' 
— .ist Liebe" — «ist «in Schauer dei Glücks' — 
,Extrakt der Freude". — Ich bitte gleich von vorn-
jmin sämtliche Damen, die dort ihre Erklärungen 
»dzabe«, de- und wehmütig um Verzeihung — aber 
»tratt Anficht nach find diese Erklärungen, wenn 
luich nicht gerade falsch, so doch auch nicht richtig, 
tiac solch« Erklärung soll so fein, daß ein jeder sie 
»«steht. Der Lateiner sagt, das „terttum com-
parationis' muß allgemein verständlich sein, daS 
Mt, das, womit etwaS verglichen werden soll, muß 
jedem einleuchten. Unter „Gelöbnis", .Liebe' l l l l ) , 
.Schauer deS Glücks", „Extrakt der Freude" denkt 
sich jeder etwas andere«; somit werden ganz falsche 
ilnschauungen über den Kuß entstehen. Die Er-
klirung sei klar, da» „tertium comparationiS", daS 
„ton»« des vergleiche»", halte sich an Autdrücke, die 
durch den täglichen Gebrauch erhärtet und durch 
A»hlen erläutert sind. 

Minister K M und die 
Verfassung. 

Wiefehr eine Gewohnheit zur zweiten Natur 
werden kann, da» hat in diesen Tagen, da man in 
ganz Oesterreich über Enthüllungen spricht, welche 
die politische und amtliche Tätigkeit deS verstorbenen 
tschechischen Finanzministers Kaizl betreffen, die 
„Wiener Sonn- und Montagszeitung" bewiesen, 
welche sich in dem Bestreben, jeden Minister, und 
wenn er noch so tot wäre, zu verteidigen, zu der 
Aeußerung verleiten ließ, die veröffentlichten Briefe 
feien weiter nichts als ein Bewei» dafür, daß Dr. 
Kaizl feinen Landsleuten tschechischer Nationalität 
freundlicher gesinnt war als den Deutschen und man 
könne ihm nichti anderes »achsagen, als daß er nach 
Kräften siir seine Partei und sein Volk gearbeitet 
habe. Diese» Urteil eine« der Regierung bekanntlich 
nahestehenden Blattes über Enthüllungen, die eine 
pflichtvergessene und staatSzerrüttenoe Tätigkeit eines 
der höchsten Beamten beweisen, wäre geradezu un-
verständlich, wenn man nicht wüßte, daß daS Be-
streben, di« peinliche Situation, in welche die tsche-
chischen Parteien durch diese Veröffentlichungen ge« 
raten sin', überwinden zu helfen, auch von mancher 

Zur Erklärung de» Kusse» diene als dieses 
„dritte des Vergleiches' — die alte und ehrwür-
digste Thurn und TaxiS'fche Einrichtung. Ganz all-
gemein postalisch gesprochen ist der Kuß eine „Druck-
sachc". Je .gewichtiger" diese Drucksache wird, desto 
eher gibt man sie „eingeschrieben' auf. Wird der 
Kuß zum „Muster ohne Wert", dann darf sich der 
Empfänger ebensowenig darauf einbilden, wie sich 
der Absender bei Aufgabe seines .MusterS" gedacht 
hat. Selbst wen« der Absender sein „Muster ohn« 
Wert" „«ingefchrieben' aufgibt, ist das nur ein 
Blender, der dem Empfänger einen Wert vortäuschen 
soll, an den der Absender selbst nicht glaubt. Will 
der Absender beim Empfänger durch den Kuß etwaS 
erreichen, so wird dieses zur „Postanweisung"; um-
gekehrt, wenn durch den Kuß bereits Erreichtes be» 
stätigt werden soll, so wird er „Nachnahme'-Sen» 
dung oder zum „Postaustrag". I m Gegensatze zum 
normalen Postbetriebe kommt hie und da, früher 
oder später, beim Kusie ein „Strafporto" vor, trotz-
dem vielleicht die Sendung ganz richtig „frankiert" 
war . . . Einen weiteren Gegensatz zum erwähnten 
Betriebe bildet beim Kusse da» völlige Fehlen von 
„unbestellbaren" Sendungen. Dagegen gehören zu 
den täglichen Erscheinungen „irrige Abgabe" infolge 
undeutlicher Adresse sowie der peinliche Vermerk 

. „Annahme verweigert", der zum größten Teile ein 
mitunter recht schmerzhaftes Vorrecht des schönen, 
darum doppelt grausamen schwachen Geschlechte» ist. 

Die „Postkarte" ist der Bummler unter den 

anderen Seite geteilt wird. ES ist ja richtig, daß 
insbesondere die deutschen Politiker von jener Tätig» 
keit Dr. KaizlS, über welche nun dokumentarische 
Beweise beigebracht worden sind, mehr als genug 
wußten, und daß die Vertschechung, die im Gebiete 
deS Finanzministeriums beim Rücktritt KaizlS vor-
Handen war, auch dem flüchtigsten Blick nicht ent-
gehen konnte. Ueberraschend bleibt jedoch an den 
Briefen KaizlS die Leichtigkeit, mit der er sich über 
beschworene Amtspflichten hinwegsetzte und Amtsge« 
Heimnisse preisgab, die Skrupellosigkeit, mit er das 
Schicksal zahlloser und selbst tschechischer Beamten 
ohne jede Rücksicht auf deren fachliche Befähigung 
in die unverantwortlichen Hände tschechischer Partei« 
führer legte. Die Tätigkeit Kaizl» in Bezug auf die 
Beamtenernennungen und Beförderungen muß al» 
ein« schwer« Schädigung deS StaatSinteresicS bezeich-
net werden und die berufenen Hüter des Interesses 
müßten daher die Ersten sein, eine solche Tätigkeit 
zu verurteilen, und ihre Wiederholung zu verhindern. 

I n einer anderen Beziehung müssen die er-
wähnten Veröffentlichungen nicht vom staatlichen und 
vom deutschen Standpunkte, sondern aus konstitutio» 
nellen Rücksichten Beachtung finden. Kaizl, der au» 
einer Partei hervorging, die seit jeher als eine frei« 
heitliche und konstitutionelle zu gelten wünschte, war 
nicht nur Mitwiffer, sondern geradezu Inspirator 
von Staatsstreichsplänen reaktionärster Natur. Er 
hat, (und zwar, wie eS in den Mitteilungen Doktor 
TobolkaS heißt, im Verein mit Dr. Kramarsch) schon 
dem Grafen Badeni eine gewaltsame Aenderung der 
Verfassung dringlichst uahHelegt und er hat al» 
Mitglied deS Kabinettes Thun diese Bestrebungen 
mit all der Zähigkeit fortgesetzt, dir man an ihm 
anerkennen muß. Seine Absichten gingen dahin, daß 
die Zahl der ReichSratsabgeordneten auf 303 herab« 
gefetzt werden sollte, von denen nur IOQ mittel» 
direkter Wahlen, die übrigen 203 aber indirekt 
durch die Landtage gewählt werden sollten. Bezeich-
nend ist nun, daß mit diesem Plane alle maßzebrn» 
den Faktoren grundsätzlich einverstanden waren und 
daß die Ausführung bloß deshalb unterblieb, weil 
man über die Art der Durchführung nicht inS Reine 
kommen konnte. Ebenso wurde die gleichfalls von 
Kaizl propagierte Idee, mit Hilfe d«s § 14 «in 

Küffen, der e« nicht so genau nimmt, ob er auch 
richtig ankommt, manchmal auch, ob er überhaupt 
ordnungsmäßig abgeht. Ganz zerfahren, oberfläch» 
lich und häufig salsch adressiert ist er, wenn diese 
Art Kuß sich mit einer „Ansicht" verbindet. Biede» 
rer und etwaS bedächtiger ist er al« „srankicrter" 
„Brief", kann aber trotz aller äußeren Biederkeit 
unverschämt und beleidigend werden, wenn er unter 
dem Mantel der Bedächtigkeit eine „Retourmarke" 
einschließt. Erscheint der Brief „unfrankiert", so 
unterliegt er dem „Strafporto", insofern die „An-
nähme nicht veyveigert" wird; er ist ein Zeiche» 
dafür, daß der Absender vom Empfänger etwas er» 
wartet . . . oder aber, daß die Gedanken dem 
»Briefe" vorauseilen, da» heißt dem Absender durch« 
gingen- „Doppelporto" erhöht das ehrliche des Ab« 
sender», e» steigert sich durch „Einschreiben" und 
zeigt da» all'rregste Interesse, wenn der „Bries" mit 
„Doppilporto", „ringeschrubtn" und „Rückschein' 
grht. — Wird der Kuß unter bindenden oder ge« 
bundenen Berhältniffen, die einen gewissen Druck 
oder Zwang bedeuten, so stellt er eine „Portofreie 
Dienstfache" dar. 

Sagt aber der Kuß ein frohe» „Ja" oder auch 
manchmal ein bittere« „Nein", so erscheint er al» 
„Telegramm". Die „umgehende Drahtanwort" be« 
deutet wohl einen Dringlichkeitsantrag. allein sie 
spricht ein wenig von Egoismus, dem Spuren von 
einer gewissen Gleichgiltigkeit beigemengt sind. Die 
„bezahlte Rückantwort" dagegen ist b«im Kusse nich 
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Sprachengesetz zu oktroyieren, tm Frühjahre 1899 
„begraben", wie Dr. Kaizl a« 10. September 
desselben Jahres seinem Freunde Skarda betrübend 
mitteilt«. 

Man kann aus den dieibezüglichen Mitteilun« 
gen KaizlS und seineS Biographen entnehmen, auf 
wi« schwachen Füßen die österreichische Verfassung 
steht und daß eS nur die Furcht vor dem geschlosse-
nen Widerstand der Deutschen war, welche die AuS-
führung der StaatSstreichpläne verhinderte. ES ist 
kaum anzunehmen, daß seit jener Zeit die d'eSbe-
züglichen Meinungen und Wünsche der maßgebenden 
Kreise eine radikale Wendung erfahren haben. Heut«, 
da wir wieder in einer Zeit der Herrschaft deS 
§ 14 leben, ist vielleicht ei» Zurückgreift» auf die 
um die Jahrhundertwende gescheiterten Pläne umso-
mehr zu befürchten, als in weiten Kreiien der Be-
völkerung «ine gewisse Gleichgiltigkeit gegen die der-
fassungsmäßigen Einrichtungen und eine bedenkliche 
Parlamentsverdrossenheit platzgegriffen hat. Man macht 
unberechtigter Weis« daS ganz« Parlament verant-
wörtlich für die Sünden der Obstmklion, welche 
allein die Arbeitsunfähigkeit deS Abgeordnetenhauses 
verschuldet und welche von derselben Seite ausgeht, 
die sich, wie die Kaizlschen Erinnerungen beweisen, 
schon in den Neunzigerjahren so eifrig und skrupel-
los um die Beseitigung bei ZentralparlamentS be-
müht hat. Auch diesmal wird «S die Ausgabe der 
Deutschen sein, allen etwa bestehenden Staatsstreich-
Plänen kräftig und entschieden entgegenzutreten. 

alle Deutschen in einem Lager bei der Beurteilung 
der tschechischen Politik vereinigt werden. Aber f» 
ungeheuerlich der Inhalt der Briefe ist, so «»• 
glaublich die Tatsachen sind, die durch die Briefe 
zur Kenntnis gelangen, Tatsachen, die doch jed«m 
Deutschen beweisen sollten, wie hinterhältig und 
wie rücksichtslos die Tschechen aus nationalem, po» 
litischei» Gebiete vorgehen, haben sich doch wiederum 
deutsche Blätter und deutsche Politiker gefunden, die 
anstatt zu verurteilen, und die für die Deutschen 
richtige Folgerung aus dein Verhalten der tschcchi-
fchen Politiker zu ziehen, sich zu Verteidigern der 
Tschechen auswerfen oder zu mindest zu beschönigen 
suchen, dort, wo nnr schärfste Verurteilung und 
rücksichtsloseste Bekämpfung am Platze ist. Hat es 
doch ein Wiener Blatt, in dem deutschnationale Po-
litiker gerne und oft ihre Meinung veröffentlichen, 
zuwege gebracht, jent Deutschen anzugreifen, die die 
Kaizische Politik auf daS schärfste verurteilten und 
gewiß mit vollem Rechte von den regierenden Kreisen 
verlangten, daß sie ans diesen tatsächlich gegebenen 
Fakten tschechischer Politik, die notwendige Folgerung 
ziehen. Und anderseits findet sich wiederum ei» 
dcutfchnationaler Abgeordneter, der noch dazu in der 
Leitung deS NationalverbandeS sitzt, in die Rolle, 
gerade jetzt den Deutschen in Böhmen Mäßigung 
anzuraten. Dr. Stemmender glaubt, daß gerade die 
Enthüllungen auS der Kaizlschen Zeit für die Deut-
fchen die Mahnung fein sollte, mit den Tschechen so 
bald als nur möglich den nationalen Ausgleich zu 
schaffen, damit sie vor weiterer Schädigung gewahrt 
sind. — So stehen die Dinge nach der Enthüllung 
aus der Kaizlschen Zeit doch wahrhastig nicht. Jetzt 
ist für die deutschen Unterhändler im böhmischen 
Ausgleich die besondere Notwendigkeit gegeben, mit 
ganz außerordentlicher Borsicht an das Ausgleichs-
werk heranzuireten, weil man eben erfahren mußte, 
wie hinterhältig die tschechische Politik ist und wie 
die Tschechen auch dort, wo klare Verträge bestehen, 
nnr immer bestrebt sind, den Bertrag einseitig »ach 
ihrem Sinne zu deuten oder durch ihre Vectra»«»«-
männer, die an leitenden Stellen sitzen, zu brechen. 
Kaizl hat ja bewiesen, was er mit einfachen 
Sprachenverordnungen zu machen imstande war. 
Solche Sprachenverordnungen gaben ihm nur den 
willkommenen Anlaß, um da» zu verordueu, was 
nicht einmal in den Sprachenverordnungen, die sicher 
zugunsten der Tschechen versaßt waren, zu lesen stand. 

Vom deutschnationalen Verbände aber konnte 
man diesmal gewiß mit vollem Rechte eine einmütige 
Kundgebung gerade unter Hinweis auf die Ver-
öffentlichnng der Briefe KaizlS verlangen, eine Kund> 
gebung, die von der Regierung verlangt, daß di« 
Folgerungen aus der nunmehr aufgedeckten Hinter-
treppenpolitik der Tschechen gezogen werde. Das ist 
nicht geschehen. Wenigstens ist man damit nicht in 
die Oeffentlichkeit gegangen, und ein Verschweigen 
einer solchen Stellungnahme hätte doch wahrlich 
keinen Sinn. So günstig, wie jetzt, war doch noch 
nie die Zeit, daß man von einer österreichischen Re> 
gierung verlange, sie möge Sorge dafür tragen, 
daß auch in allen österreichischen Ministerien an 
leitender Stelle österreichische und nicht ausschließlich 
tschechische Politik getrieben werde. ES wird doch 
niemand daran zweifeln, daß die beiden tschechischen 
Minister, die jetzt noch im Amte sitzen, ganz vom 
Kaizl'fcheu Geist erfüllt sind und aus den Veröffent» 
lichnngen, die Dr. Tobolka zu vermitteln so freund-
lich war, keine andere Folgerung ziehen werden, 
als die des Herrn Kaizl, so weit eS noch nicht gc-
schehen ist, möglichst getreu nachzutun. 

fpruche zu deu staatsrechtlichen Verhältnissen stehtnk 
politische Gesamtorganisation der klerikalen Slowene» 
und Kroaten i» beiden ReichShälften geschaffen, die 
die Bildung eines südslawisch«» Sonderstand«» a»> 
strebt, um dadurch die Monarchie von der Adri« 
abzudrängen. I m Rahmen, des Dreibünde», dejft» 
LebeuSinteresse die ungefchwüchte Erhaltung Oesterreich« 
Ungarns ist, läßt sich diese» „großiüdslawisch^ 
Programm natürlich nicht verwirklichen und daru» 
hetzt der LauveShauptman» von Krain gegen des 
Dreibund. 

Die Alldeutschen und der Sviha-Prozeß. 
Der alldeutsche Abgeordnete Jro hat an v» 

Ministerpräsidenten Grasen Stürgkh ei» Ichreibe» 
gerichtet, in welchem eS unftr anderem heißt: ..Die 
Konstatierung der Tatsache in dem Prozesse Dr. 
Sviha» gegen die „Narodni Listy", daß ein Orga» 
der Prager Staatspolizei einem Bahnpostbeamte« 
unter Zusicherung der Straflosigkeit im Falle eins 
Eutdtckung und unter dem Versprechen einer große-
ren Belohnung aufforderte, die Briefe, welche da 
Deutsche VolkSrat in Trebuitz versendet, wenigst«« 
auf 24 Stunde» der Staatspolizei zur Berfüziaz 
zu stellen, ist ein Kennzeichen des derzeitigen, aof 
dem schandbarsten Polizeispitzel!»!» basiereudn» fle-
gierungSsystemS in seiner ganzen Ungeheuerlichkeit. 
Ueber den Bestand der die Sicherheit unserer durch 
die StaatSgrundgesetze verbürgten Rechte gefährdete» 
k. k. Spionagewirtschaft werden Eure Exzelleiz 
auch dann nicht hinwegkommen können, wen» die 
Regierung auch die Tore deS Parlamentes mch 
länger geschlossen halten sollte, um ein« Kritik ihm 
versassungSwidligen Methode zu vermeiden." Ja 
Schluss« dieses Briefes heißt eS: „Wir alld«ulsche» 
Abgeordneten können Eurer Exzellenz nur zurufe»-
Kehren Sie ungesäumt zurück auf den Boden da 
Verfassung oder machen Sie einem anderen Munu 
Platz, der nicht mit dem schauderhaften politische» 
Gebrechen der jetzigen Regierungsmethode behastet ist.'' 

D ie Deutschen i n Kroat ien. 

Wie' bereits- gemeldet wurde, ist zwischen da 
Deutschen in Neudorf und ihrem evangelisch» 
Pfarrer ein Konflikt auSgebrochen. Der Pfarrer 
Avaffy drängte nämlich die Reudorfer, den Ra»xa 
ihre» Orte» in „Novo felo" umzuändern, also zu 
kroatisieren. Trotzdem die Pfarrkinder dagegen &«• 
spräche erhoben, amtiert der Pfarrer Abaffy sende« 
mit dem Namen „Novo selo", indem er aus der. 
AmtSkuverten das vorgedruckte deutsche „Ne««rs' 
wegstreicht. — Da Abaffy auch sonst schs» seit 
Jahre» eine derart intensive slawische Politik be» j 
treib», daß er sich mit der Gesinnung der gauza 
reindeutfcheu Gemeinde in den heftigsten Widerspruch 
brachte und infolgedessen sich eine Strömung;i» 
Uebertritt in die reformierte evangelische ll>:cht . 
geltend macht, haben die Neudorfer sich an dc» 
protestantischen Pfarrer Bischof Scholz um AiM> 
amtöfetzung des Pfarrers Abaffy gewendet. -
Bischof Scholz intervenierte nun auch tatsächlich, 
jedoch in dem Sinne, daß sämtliche Untcrjeicbncr 
der Beschwerdeschrist eine Vorladung vor Bericht 
erhielten und sich wegen Verleumdung zu t>cns!> 
worteu haben. Einer Abordnuug der ReudiÄ 
Bauern antwortete jedoch Bischof Scholz, toi er 
nichts machen könne, bis nicht die gerichtliche Huf 
tragung stattgefunden hat; im übrigen hätte» jk 
sich eben mit dem Vorgehen des Pfarrers jufrüBtn 
gebe» sollen, denn in Kroatien sei die Religion ia, 
um zu kroatisieren, wie sie in Ungar» dazn da jti, 
um zu magyarisieren!! 

Bosnien. 

Eine Abordnung des bosnischen Landtages bat 
auch wieder der österreichischen und der ungaiiiW 
Delegation sowie der gemeinkamen Regierung rini 
Denkschrist überreicht, in d«r die Regelung der bffr 
nischen VerfassungSfrage im Sinne «iner demstrw-
fchen Autonomie des Landes gefordert wird. Eê a-
wattig erstreckt sich die Hutonorni« Bosniens anb da 
Herzegowina noch nicht auf die Angelegenheit» dn 
Armee, auf die auswärtig« Polin! und auf die i» 
direkte» Steuern, also aus die im Wesen geami». I 
samen Angelegenheiten, deren Regelung, soweit Kot- | 
nie» in Betracht kommt, zu den Rechten der Ären« 
zählt. Die bosnisch« Denkschrift verlangt au», da> I 
aus dem bosnischen Landtag« eine Anzahl Milz!» I 
der in die österreichisch« und in die ungarische Lei» I 
gation entsendet werden, um dort über dieÄn$rie> i 
genheiten der Armee und der auswärtige» P M j 
mitzuberaten und zu stimmen und daß hinsichtlich da | 
indirekten Steuern dem bosnischen Landtag« die zlet» I 
chen Rechte eingeräumt werden, wie si« der I 
chische Reichsrat und der ungarische Reichstag besitzt. > 

Deutsche „Taktik". 
An der leidigen Taktik der Deutschen in Oester-

reich — wir haben dabei naturgemäß die politischen 
Vertreter der Deulschen im Auge — ist schon so 
manches gescheitert, so manche günstige Gelegenheit 
ungenützt verstrichen und so mancher Vorteil, der 
für die Deutschen in sicherer Aussicht stand, oft ge» 
radezu in das Gegenteil verwandelt worden. Einen 
solche» Fall haben wir jetzt wiederum. Die Zustände 
im tschechischen Lager wird wohl der verbissenste 
Tscheche nicht als rosig, nicht als günstig bezeichnen 
wollen. Ganz abgesehen von den Parteiungen und 
den Kämpfen der Parteien gegeneinander sind ja 
gerade in der letzten Zeit dank den Enthüllungen 
aus der Ministerfchaft KaizlS und dank den Um-
trieben, die die Affäre Sviha und der darauffolgende 
Prozeß zutage gefördert haben, sicher darnach an-
getan, daß die Deutschen bei einigermaßen klugem 
Vorgehen und bei richtiger und in diesem Falle not-
wendiger rücksichtslosen Ausnützung der sür sie gün-
stigen Umstände leicht sogar dauernde Ersolge für 
sich sicherstellen könnten. Aber da mangelt es auch 
schon wieder an der Taktik. 

Man hätte doch meinen sollen, daß die Ans-
bedungen aus dem Getriebe der tschechischen Politik, 
die durch die Veröffentlichung der Briefe KaizlS au» 
der Zeit seiner Ministerschaft zutage gefördert wurden, 

etwa wie die „Retourmarke" eine B«l«idigung, fon-
dern ist ein schöne« Zeichen edler Selbstlosigkeit. 
Dem Absender kann sie den Jubel des „Ja" nicht 
schnell genug vergrößern — sie kann ihm manchmal 
daS bittere „Nein* doch noch in letzter Stunde in 
ein frohe» „Ja" oder aber auch in ein doppelt-
bittere» „Nein" verwandeln. Der wahre Kuß der 
»wahren" Liebe aber, der aufgegeben und empfan-
gen wird, dessen ureigenstes Wesen in sich selbst be« 
gründet ist, gleicht jener Erfindung, von der man 
zu Thuru und Taxi»' Zeiten keine Ahnung hatte, 
dem drahtlosen, dem „Radiotelegramm". Bei diesem 
Kusse gehen von den beiden „oSzillierenden" Lippen» 
paaren tausend und abertausend mächtige und 
gleichzeitig zarte Schwingungen vom Seuder zum 
Empfänger durch den ganzen Weltenraum und alle 
diese Schwingungen jubeln einzig sür sich in gewal-
tigem Chöre und doch wiederum nur dem ausein-
ander abgestimmten Sender und EZlpsänger ver-
ständlich, die einzige Erklärung deS wahren Kusse» 
in dem schöne» alten Spruche: „Mit Wille» Dein 
Eigen <" „Deutsches Volksblatt". 

„Für die meisten Menschen ist die Last der 
Freiheit i« Reich« deS Geiste» schwerer zu tragen 
al» die Last der Unfreiheit, denn eS ist viel beque-
mer, fertiggemachte Meinungen au» der Hand des 
Pne fterS und einer geheiligten Tradition »nabänder-
lich zu empfangen, als im Heiligtum deS eigenen 
Gewissens sie unter Sorgen und Kämpfen zu er-
werd?»." Karl von Hase. 

Politische u und schau. 
Auch ein Oesterreichs?. 

Der Landeshauptmann von Krain, der zugleich 
Abgeordneter ist, der Slowene Dr. Schusterfchitz, 
hat in der österreichischen Delegation eine wahre 
Brandrede gegen den Dreibund gehalten, in dessen 
Rahme», seiner Ansicht nach, Oesterreich keine öfter-
reichifche Politik machen könne. Unter heftigen Ans» 
fälle» aus Italien, deutete er an, daß die „natürlichen" 
Verbündeten der Monarchie Frankreich und Rnßland 
seien und nahm dann schließlich für dies« seine An-
schauungen da» Prädikat wahrhaft österreichischer 
Gesinnung in Anspruch. Was Dr. Schusterfchitz 
unter „österreichisch" versteht, zeigt seine bisherige 
Tätigkeit als slowenischer Agitator, der die Hetze 
gegen die Deutschen in Krain, Südsteiermark und 
Kärnten mitorganisiert hat und dessen Ziel eS ist, 
ganz Südösterreich. von den Tauern bis an die 
Adria, zu slowenisieren. Er hat mit jene im Wider-
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Der Spion von Klmöerley. 
Erzählung von Walther Kabel. 

(2. Fortsetzung.) 
Nachdrm man dann noch, alle« bis int ein« 

zel« durchgesprochen hatte, mußte Herlett dem jun-
gen SiderS immer wieder von dessen Eltern, der 
Schwester und dem neuen Geschäft erzählen und 
dabei oft auf Fragen Auskunft geben, die einen 
weniger phantasievollen und schnell überlegenden 
Kots nur zu leicht in böse Verlegenheit hätten brin» 
gen können. Aber der Dicke zögerte auch nicht einen 
Auzenblick mit der Antwort, wußte dabei geschickt 
siett «usS neue zu betonen, wie viel von dem schleu-
nigsten Wiedergewinn der veruntreuten Gelder für 
die Firma in der Oxsord-Street abhing. 

Mit glänzenden, hoffnungifrohen Augen hörte 
Harry zu und immer mehr befestigte sich in ihm der 
Entschluß, alles daran zu setzen, um den beiden 
Agenten ihren Raub unter Hintansetzung der eigenen 
Sicherheit wieder abzujagen. 

AIS er dann am nächsten Vormittag Lord 
Willerton sein Anliegen vortrug, fand er Worte 
einer so herzergreifenden Kindesliebe und ehrlicher 
Reue, daß der Gouverneur ihm fast gerührt ver» 
sprach, ihn bereits am nächsten Tage mit den besten 
Empfehlungen an Lord Methuen zu der Westarmee 
zu schicken, wo er dann zweifellos Gelegenheit finden 
würde, auch seine Privatangelegenheit irgendwie zu 
fördern. Herlett und Elkin» aber rieben sich schmun-
zelnd die Hände, al« Harry EiderS ihnen diese 
frohe Kunde überbrachte und zugleich versprach, um 
gehend nach Kapstadt zurückzukehren und sie in der 
kleinen Hafenschenke wieder auszusuchen, sobald er 
sein Vorhaben glücklich ausgeführt hätte. 

Ungefähr vier Wochen später sollte sich da« 
Bild auf dem südafrikanischen Kriegsschauplatz plötz 
lich zugunsten der Engländer verschieben. Nach den 
ersten, so verlustreichen Niederlagen, die die Buren 
ihrem Gegner zum Erstaunen der ganzen Welt trotz 
ihrer wenig modernen KriegSführung beibrachten, 

und besonder? nach den unglücklichen Gefechten bei 
Ladysmith und am Modderfluß mußte die Regierung 
de« vereinigten Königreiches einsehen, daß diese« 
Häuflein undisziplinierter' Biehhirten, wie ein Paria-
menlSmitglied bei einer Sitzung de« Unterhauses die 
Burenrepubliken genannt hatte, doch nicht so leicht 
über den Haufen zu werfen war. Die Truppennach-
schübe aus England und besonder« auZ Indien 
wurden jetzt möglichst beschleunigt, und anfangs 
Februar 1900 sah sich Lord Robert«, der Höchst« 
kommandierende der britischen Armee, endlich in der 
Lage, seinen neuen FeldzugSplan energisch zu betrei-
ben, der nicht« andere? bezweckte, al« durch einen 
Einbruch mit überlegenen Streitkrästen in den 
Oranjefreistaat die Buren zu nötigen, die Belage-
rung von Ladysmith und Kimberletz aufzugeben, ihre 
Truppen mehr zu konzentrieren und den den Eng-
ländern so unangenehmen Guerillakrieg (Kleinkrieg) 
zu beenden. Besonders viel lag aber Lord Roberts 
daran, die beiden genannten Städte, in denen über« 
reiches Kriegsmaterial aller Art angehäuft war, 
schleunigst zu entsetzen, da man darauf rechnete, daß 
die feindlichen MunitionSvorräte »hne eine Ergän-
zung auS den heißumstrittenem Arsenalen dieser 
Plätze nicht lange mehr ausreichen würden. Zwar 
hatte General Methuen schon im Dezember 1899 
verschiedene Vorstöße gemacht, um die Belagerer von 
Kimberley abzudrängen, doch diese Versuch« waren 
sämtlich gescheitert und mußten dann nach der 
schweren Niederlage bei MagerSsuntein ganz einge-

stellt werden. 
I m englischen Hauptquartier hatte man hier-

nach nur die eine Sorge, daß Kimberley mit seinen 
provisorischen Befestigungen dem stürmischen Andrän-
gen der Buren unter General de la Rey nicht 
weiter werde standhalten können und dann die unge-
heure Menge von drei Millionen Gewehrpatronen, 
die dort aufgestapelt lag, den Feinden w die Hände 
geriete. Bereit» mehrfach wäre» von L-rd Methuen, 
der mit seiner Division Anfang Februar 1900 bei 
Lopetown am Oranje stand, B»ten mit Depeschen 



«M r t n f f H»arr*r», t«i »«irtdUjrr 001» BiwlfttU, 
geschickt worden, dir der Feind aber (fl.-nUlch abfing, 
so daß die in her Minenfladt eingcsch'ossencn Trup. 
pen keine Ahnung davon hatten, wie nahe ihnen die 
Rettung war. Denn c» unterlag keinem Zweifel, 
daß die Belagerung nach Einmarsch in den Oranje» 
freistaat sofort ausgegeben werde« mußte, fall» de 
la Sich sich nicht jede Rückzugslinie auf die Haupt-
ftreitkrSste der Seinen abschneiden lassen wollt«. A l i 
nun die Nachrichten über die Lage von Kimberley 
immer bedrohlicher wurden, wagte General Methuen 
noch eine» letzten Versuch, sich mit Oberst Warren 
in Verbindung zu setzen. Und hierzu bediente er sich 
jene« Manne«, den der Gouverneur von Sapstadt 
an ihn empfohlen hatte und der ihm uach glücklicher 
Beförderung «ehrerer Depeschen nach Ladysmith 
hinein v»n General Buller vor wenigen Tagen als 
nunmehr entbehrlich zurückgeschickt worden war. 

Die für Kimberley bestimmten Nachrichten wur-
den >uf dünne Film« in mikroskopischer Verkleine» 
rung photographiert und Harry SiderS mitgegeben, 
der eine« MorgenS zu Pferde das Hauptquartier in 
Lopetown verließ und nach Norden zu die zerstörte 
Bahnlinie entlang ritt, um so endlich dem Ziel sei-
ner Wünsche näher zu kommen. 

Kimberley zählte zur Zeit deS letzten südafrika-
nischen Krieges uigefähr 28.000 Einwohner und 
war kurz vor Ausbruch der Feindseligkeiten mit einem 
Gürtel v»n Schanzen und Bastionen und einige» 
Außensort« »ersehen worden, die jedoch einem mit 
schwerem Belagerungsgeschütz ausgerüsteten Feinde 
kaum längere Zeit hätten Widerstand leisten können. 
An gröberer Artillerie mangelte e« aber den Buren 
vollständig, und die wenigen Feldgeschütze älterer 
Konstruktion, die General de la Rey zur Verfügung 
standen, genügten gerade, u» die Fortsührung der 
Erdarbeiten an den Wällen zu verhindern. 

Daß man trotzdem von Tag zu Tag näher an 
die Stadt heranrückte, war nur der Ueberlegenheit 
der Buren im Gebrauch der Handfeuerwaffen zuzu-
schreiben, die e« ermöglichte, unter ständigen Ueber» 
fällen nicht nur die Zahl der Verteidiger sehr zu 
verringern, sondern auch die Parallelen und Tra» 
versen »»unterbrochen weiter nach vorwärt» zu 
schieben. 

Den im Süden der Stadt an der Bahnlinie 
gelegenen Abschnitt der Angrifsslinie befehligte Major 
Freiherr von Biederstem, ein früherer preußischer 
Kadallerieojfizler, der sich mit seinem au» Ange» 
hörigen aller Nationen bestehenden Freikorps in 
Stärke yon etwa fünfhundert Mann in den Kämpfen 
bei Magerfontein hervorragend ausgezeichnet hatte 
und sich jetzt unter de la Rey an der Einschließung 

beteiligt*, ritt btr kern fchtelkigrtt 
SRcitrrftttrrr wenig zusagte. 

Eines Tage» brachte eine Patrouille des Kleber« 

fieinschen Freikorp« einen Mann ein, der bei dem 
sofort vorgenommene» peinlichen Verhör angab, daß 
er allerding« geborener Engländer sei, seit Ilhren 
aber in Transvaal gelebt habe und stch jetzt fck die 
Burenarmee anwerben lassen wolle, da er -ine» 
Verbrechens wegen von den englischen Behörden ver-
folgt werde. Trotzdem auch seine näheren Angiben 
durchaus glaubhaft klangen und ebenso sein gcnzes 
sichere« Auftreten für ihn sprach, so wurden doch 
seine Kleidungsstücke aus da« genaueste durchsucht, 
ja selbst da« Zaumzeug und der Sattel sene« 
Pferdes, ohne daß man irgend etwas Verdächtiges 
fand. Dieselbe peinliche Untersuchung wiedertolte 
sich dann vor General de la Rey, der aber sein 
Mißtrauen gegen den Gefangenen nicht so schnell 
überwand und ihn dem Major Biederstem mit ter 
Weisung zurückschickte, den Mann, dessen Papiere 
aus den Namen Harry Lander lauteten, zwar in 
da» Freikorps einzureihen, ihn jedoch heimlich ruf« 
schärfste überwachen zu lassen und jedenfalls nicht 
in der vordersten Linie bei den Belagerungsarbeten 
zu verwenden, da stch ihm dort zu leicht eine Ae-
legenheit biete, fall» er wirtlich ein Spion sei,, nach 
Kimberley hinein zu gelangen. So vergingen aeh-
rere Tage und Sider» zergrübelte sich vergeben» den 
Kopf, wie er sich einmal der Besatzung der Stadt 
in die Hände spielen könnte, und zwar in einer 
Weise, die nicht den Argwohn erregte, als ob dies 
absichtlich geschehen sei. Denn daran, seine Depeschen 
richtig an den Oberst Warren abzugeben, lag ihm 
nicht allzuviel. Wenn er nur diesen Zweck verfolzt 
haben würde, so wäre es ihm ein Leichtes gewesen, 
einmal in der Nacht durch die Borposten deS KorpS 
hindurchzukommen, da er Parole und Feldgeschrei 
kannte. Doch bedeutend wichtiger war eS sür die 
Durchführung seines Plane«, daß ihm jederzeit auch 
di« Möglichkeit offen stand, Kimberley wieder zu 
verlassen und sich seiner Abteilung anzuschließen, 
ohne den Verdacht auf stch zu lenken, seine G«san-
gennahme und spätere Flucht sei nicht« als ein ab-
gekartete« Spiel gewesen. Außerdem mußte er auch 
auf jeden Fall zusehen, Brice und van Straaten so 
bald wie möglich mit Hilfe deS Obersten Warren 
»erhasten zu lassen, da jeden Tag zu befürchten 
stand, daß General de la Rey von dem Oberk«m-
mando den Befehl erhielt, abzuziehen, und daß dann 
nach Aufgabe der Belagerung die beiden Agenten 
plötzlich verschwinden würden. 

Da kam Siders der Zufall ganz unerwartet 
zu Hilft. Bei einem mit größter Entschiedenheit 



»•««lUtiltii nA<$illd}rit Hiitsnst bcr Bc|a(un||, b« 
sich nach lEflkni hin richtete, würben alte unftg> 
baren ®trclttrttste In bat Wtfccht gezogen, und bei 
»er Verteidigung eines HügelS, aus den eS die Eng» 
läader besonder» abgesehen hatten, well dort meh-
rere Geschütze in Stellung gebracht waren, wollte t« 
bad Schicksal, daß ein größerer Trupp Buren, 
darunter auch SiderS, abgeschnitten und gefangen 
genommen wurde. Schon am Morgen gelang es 
diesem dann, sich mit einem der Unteroffiziere, die 
mit der Bewachung der Gefangenen betraut wäre», 
heimlich zu verständigen und ihm genaue Lerhal-
tuugSmaßregeln zu geben. So konnte er dann ganz 
unauffällig von seinen Schicksalsgenossen getrennt 
und Oberst Warren zugeführt werden, der sosort 
die Depeschen vergrößern und die Antwort anferti-
gen ließ 

Nach Eingang dieser hoffnungsvollen Nachricht 
war der Oberst auch gern bereit, dem Ueberbringer 
seine Hilfe angedeihen zu lassen, zumal General 
Methuen in seinem Schreibe« ebenfalls kurz auf die 
Privatangelegenheit seines Spion» hingewiesen hatte. 

Mittags wurden Brice und van Straaten dann 
in dem Hotel in der Viktoriastraße verhaftet und 
trotz ihres lebhasten Widerspruches bis auf weiteres 
in daS PolizeigefängniS abgeführt. Bei ihnen aber 
fand man, wie SiderS vorher angegeben hatte, eine 
Summe von mehreren Tausend Psund in Bank-
noten und, eingeschnallt in breite Ledergürtel, eine 
Menge von Edelsteinen in allen Größen. Nachdem 
ein genaues Protokoll und Verzeichnis über die «in-
zelnen Gegenstände ausgenommen war, die man den 
beiden Agenten abgenommen hatte, wurden daS 
Geld und die Diamanten SiderS ohne weiteres aus-
geliefert und er selbst wieder, wie er mit Oberst 
Warren verabredet hatte, zu seinen Gesährten in 
daS MilitirarresthauS gebracht. Und al» zwei Tage 
später ein Austausch von Gefangenen stattfand, ge-
langte Harry mit den übrigen unbehelligt in das 
Lager des Majors Biederstein zurück. 

Damit war der schwierigste Teil von SiderS 
Aufgabe erledigt. Denn eine Gelegenheit, sich bei 
einem der regelmäßig stattfindenden Erkundigung», 
ritte davonzustehlen und nach Lopetown, dem Haupt-
quartier General MethuenS, zurückzukehren, bot sich 
ihm fast jeden Tag. Er hatte sich auch bereit» in 
einem Versteck außerhalb deS Lager» eine größere 
Menge Proviant gesammelt, den er für den tage-
langen Weg durch die jetzt von Ansiedlern völlig 
verlassene Gegend notwendig gebrauchte, dort auch 
vorläufig die Banknoten und die Edelsteine verbor» 
gen. Da trat ein Zwifchenfall ein, der ihm endlich 

He «I tigern katMee IftiMtc, «in fein« l i ^ng ln 
jVtennbe Herlett tmb Utfin« eigentlich waten. 

«m Abend de« li i . Februar» — ei» Datum, 
daS H a r r y S iderS sein lebenlang nicht vergaß — 

trafen zwei große mit Ochsen bespannte Marketen-
berwagen im Lager deS Major» von Bieberstein 
ein, die einem Buren gehörten und von den Leuten 
des Freikdrp« mit großem Jubel begrüßt wurden, 
da man während der monatelangcn Belagerung die 
Vorräte an Spiritussen, Kaffee und Tee vollkom-
men aufgezehrt hatte. 

Al t SiderS sich in der dienstfreien Zeit dann 
gleichfalls zu dem schnell errichteten VerkaufSstand 
hindrängte, um sich den lang entbehrten Genuß 
eines Schlucke« gebrannten WasierS,u gönnen, er-
kannte « zu seinem Erstaunen in den beiden Ge« 
Hilfen deS Marketenders den angeblichen Vertrauens-
mann der Firma SiderS u. Karst und den Detektiv 
Eltin» wieder, die bei dem Scheine mehrerer 
flackernden Oellampen eifrig ihre» Amte« walteten 
und von SiderS zunächst gar keine Notiz nahmen, 
trotzdem ein warnender Blick HerlettS dem jungen 
Manne gesagt hatte, daß er sehr wohl erkannt 
worden sei. Schließlich konnte der Dicke dann aber 
doch SiderS unbeachtet eine schnelle Frage zu-
flüstern, die dieser nur durch ein sreudiges Kopf« 
nicken beantwortete. 

„Und wo haben Sie di« Sachen aufbewahrt ? 
Sie tragen die Banknoten und die Diamanten doch 
nicht etwa bei sich?" forschte Herlett ängstlich wei« 
ter, indem er den jungen Reiter noch mehr in die 
Dunkelheit hinter den Wagen zog und dann schein« 
bar eifrig einen Krähn in da« Spundloch eine« 
frischen SchnapSfäßchen« hineintrieb. Mit wenigen 
Worten bezeichnete Harry ihm ganz arglo» die 
Stelle, wo er die Kostbarkeiten und den Proviant 
unter Felsgeröll verborgen hatte, worauf Herlett 
ihm kurz ihr plötzliches Erscheinen ausklärte. Sie 
besprachen dann noch alle Einzelheiten der gemein-
samen Flucht, die sie bereits in der nächsten Nacht 
ausführe» wollten, und trennten sich wieder. 

Kaum graute jedoch der Morgen, als Harry 
unsanft aus dem Schlaf gerüttelt wurde. Vor ihm 
stand der Adjutant des Majors mit mehreren Leu-
ten und befahl ihm barsch, sofort mitzukommen, 
ohne SiderS auf seine erstaunten Fragen auch nur 
ein einziges Wort zu antworten. 

Der Führer des Freikorps hatte sein Quartier 
in einem kleinen Bahnwärterhäuschen aufgeschlagen, 
und in dem engen Raume fand dann ein Verhör 
statt, daS den bedauernswerten jungen Mann von 
der freudigsten Hoffnung in die trostloseste Verzweif-
lung stürzen sollte. Kaum war er in da» kleine 



Wrllblcchgtbaudr rtitflrtrr«*»!, all der UWiijor nittb 
schon mit finster gekrauster Stirn auf Ihn zuschritt 
'«ad ihn lange durchbohrend ansaht Sine furchtbare 
Ahnung begann da tu dem jungen Manne aufzu-
dämmern. Aber er fühlte, wie ihm langsam jeder 
Tropfen Blut aus dem Gesicht wich und seine & c 
danken sich unter diesen drohenden Augen verwirrten. 

(Schluß folgt.) 

vermischtes. 
W o z u die Deutschen G e l d haben. 

Wie au» Monte Carlo berichtet wird, betrugen die 
Bruttoeinnahmen de» dortigen Kasino» im abgelau-
fenen Jahre 47 Millionen. Von diesen stammen 
35 Millionen au» dem Deutschen Reich, da» heißt 
find von Spielern aus Deutschland verloren worden. 

D u e l l e zwischen O f s i z t e r e n und 
S t u d e n t e n i nJnnsb ruck . Vor ungefähr zwei 
Wochen kam es in einem (Safe in Innsbruck zu 
einem R-kontre zwische« Offizieren und Studenten. 
Die Ursache war angeblich, daß einer der Offiziere 
ein slawische? Lied sang. Da» erste endete mit der 
schweren Verletzung eines Offizier», da» zweite wurde 
am Freitag im Fcchtfaal einer Kaserne ausgetragen 
und endete mit der schweren Verletzung eines Leut-
nant» des 28. Infanterieregiment». Zwei weitere 
Duelle sollen noch in Ausficht stehen. 

E i n S t u d e n t von einem Oberst auf 
der S t r a ß e erschlagen. Der Student Net-
schajew stieß in der Zentralstraße zu Odessa aus 
Versehen den Oberst des dortigen 8. Donkosaken-
regiment» an, unterließ e» aber, um Entschuldigung 
zu bitten. Darüber ausgebracht, schlug der Offizier 
so lange auf den jungen Mann ein, bis dieser, töd-
lich verletzt, liegen blieb. 

A u f der R e l i q u i e n s u ch e. I n der 
Eorbella bei Salerno haben sich etwa 600 Bauern 
zusammengetan, um die Gebeine einer Heiligen zu 
suchen. Die Heilige soll, so wird verbreitet, einer 
alten Frau im Traume erschienen sein und würdi-
ge» Begräbnis ihrer Ueberreste verlangt haben. Um 
nun die Gebeine zu finden, durchwühlen die Bauern 
im Umkre'» von vielen Kilometern die Aecker der 
Gemeinde Eilenlo und richten dabei an Feld- und 
Gartenfrüchten ungeheuren Schaden an. 

DaS v e r h ä n g n i s v o l l e Geschenk. Wie 
man au» Wien meldet, schenkte in Ludlin ein Slte-
rer Knabe einem elljährigen Judenknaben Mo»mann 
und zwei anderen ein in Papier gewickelte» Käst-
chen und sagte ihnen, sie sollten et an einem Stein 
schlagen, dann würden sie darin enthaltenes Spiel-
zeug erhalten. MoSmaon tat die», woraus das mit 
Explosivstoffen gefüllte Kästchen explodierte. Motmann 
wurde getütet, die beiden anderen verletzt. Der jugend-
liche Verbrecher entkam. 

E ine amerikanische M i l l i o n ä r i n 
zum Tode v e r u r t e i l t . Da« AppellationSgcricht 
New-Orlean» bestätigte da« Todesurteil gegen die 
Mlllwnärin Auguste Edward», die im Juni vergan-
genen Zahres eine» «ausmann namens Georg Riehl 
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TSmu den «abflauten der Union zum Tode 
verurteilt worbett ist. Obwohl bei der Verlesung deS 
Urteile« der Gerichtspräsident erklärte, daß die To-
deistrase wahrscheinlich in lebenslängliche Zuchthau«-
strafe umgewandelt werden würde, war die Milll»-
nirin so verzweifelt, daß sie, int Gesängnit zurück-
gebracht, Selbstmord verübte. 

Schrifttum. 
Dr. R. Maritschnig, Hei teres aus T i r o l s 

al ter und neuer gei t . (16 Y I I I und 120 
Seiten mit dreifarbigem Umschlag), kartoniert 1 K, 
---- 85 Pfennig. I m Verlage von Dr. H. Erben, 
Saaz. AuS diesem Büchlein spricht ein urzesunder, 
kerniger Humor, der nicht der karikaturistischen Ver-
zcrrung oder der Frivolität bedarf, um zu wirken. 
Der Verfasser erzählt überall mit der gleichen, spru-
delnden Lebendigkeit und Lustigkeit, ob er nun den 
Stoss der Gegenwart entnimmt oder ob er histori-
schen Boden betritt, wie in der wunderschönen Er-
zählung von den Wiesensleckhöfen, die mit einem rei-
zenden Inkognito Abenteuer Kaiser Josef I I . schließt. 
Geradezu von kulturhistorischem Wert sind die beiden 
letzten Skizzen, in denen der Verfasser im behagli-
chen Plauderton erzählt, wie e« vor 100 Jahren 
mit dem Theater- und Leitungswesen in Innsbruck 
bestellt war. Freunde eines echten HumorS werden 
gerne sowohl innerhalb als auch außerhalb von 
Tirols Grenzen nach diesem sonnigen Büchlein greifen. 

W o h i n reisen w i r ? an die See oder in 
die Berge? Diese Fragen sucht ein Artikel von Dr. 
H. Wasmuth in dem soeben erschienenen Heft 34 
der bekannten Zeilschrift „Das Blatt der Hausfrau" 
zu beantworten. Dieses in der Hauptsache der Un-
terhaltung gewidmete Heft bringt eine Pfingstgeschichte 
von Erdmaun Greaßer „Die Kätzchen der Baronin", 
einen reich illustrierten Artikel „Ein Sonntag auf 
dem Hausboot'. I n dem Modenteil finden unsere 
Leserinnen hübsche Abbildungen für Somm-rkleider, 
Blusen und Kragengarnituren, ebenso Sommerkleider 
für die Linder. Dem Handardeitsteil mit vielen hüb-
fchen Arbeitsvorlagen ist ein Handarbeitsbogen mit 
abbügelbaren Mustern beigegebcn. I n dieser Zeit-
schrisl erscheinen auch regelmäßig zwei Romane, ge-
genwärtig „Die Sieger' von Felix Philippi und 
„Die ungleichen Kinder Ruths" von AgneS Harder. 
Zu beiden enthalten neu hinzutretende Abonnentin-
nen den bereits erschienenen Anfang kostenlos nach-
geliefert. Das Küchenreich bringt einen Küchenzettel 
mit feiner Küche mit dazugehörigen Rez-pten, daS 
Reich der Hausfrau eine Reihe von zeitgemäßen, 
nützlichen Winken fi»r Küche HauS und Reife. Das 
einzelne Heft dieser praktischen und nützlichen Fami-
lienzeitschnft kostet nur 24 Heller, die vierteljährliche 
AbonnementSgebühr beträgt d K bei freier Zustellung 
ins Haus. Abonnements nimmt jede Buchhandlung 
oder der Verlag Wien 1., Rosenbursenstraße Nr. 8 
entgegen. 
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— Endlich wird in der Denkschrift auch die voll» 
ßindize Parlameiuarisienmg der bosnische»: Landes-
«gierilng gefordert. — Wurde diesen Wünschen 

: Kcchliunz getragen, so wäre damit die bosnische ver-
s»ssung»siage im Wesen bereits im trialiftischen 
fcimic zelist und es würde üb» kurz oder lang 
imim kommen, daß Bosnien mit seinen 2,000.000 
fcttSipbnern und durchaus der wirtschaftlichen Stütze 
*x allem Oesterreichs bedürftig, in allen gemein-
faa« Angelegenheiten die gleichen politischen Rechte 
Ksitzen würde wie Oesterreich mit seinen 29,000.000 
ßmwoiinern und seiner zumal im Westen nnver« 
Mich höheren Kultur. — Daß ein staatsrechtlich 
silbsländige« Bosnien auch d«S AttraktionSzentrum 
für die trialiftischen Bestrebungen der Südslawen 
teKttttich und Ungarns werde« würde, liegt aus 
w Hand. ES ist nun kaum anzunehmen, daß man 
il Vien und in Budapest die bosnische PersaffuugS-

iu dieses Geleise lenken wird. Wie man den 
H5ler auszubessern gedenkt, den man dadurch beging, 
L «an Bosnien gelegentlich der Annesion nicht 
wie tiolonialverfasfung gab, ist allerdings noch dun« 
KI. au» der Bemerkung deS gemeinsamen Finanz« 
illisierS Ritter von Bilinski im Berlaufe der De-
Kzili-iiSberatungen, daß gegen eine eventuelle Ver-

I tyiii ij des gemeinsamen Finanzministeriums (in des« 
iß Ressort die bosnischen Angelegenheiten fallen) 
«ch Budapest grundsätzlich nicht» einzuwenden wäre, 
»I man jedoch schließen, daß die Absicht bestehe, 
(hfmen allmählich an die ungarische ReichShälflc 

«iglie^crii. 

A u s S t a d t u n d L a n d . 
Entschiedene Besserung im Befinden 

des Kaisers. AuS Schönbrunn wurde Freitag 
«mittags gemeldet: Der Kaiser hat heute vormittags 
kit seiner Erkrankung den ersten Spaziergang in 
jrttf: Lust im Kammergarten unternommen. Man 
fcttc schon an den beiden letzten schönen Tagen 
kli.il gedacht, daß der Monarch statt in der Galerie 
fe offenen Fenstern im Kammergarten spazieren 
Zlw werde; allein um die Mittagszeit hatte sich 
»ver ein Wind erhoben, der es nicht rätlich er-
schemeii ließ, gleich bei dem ersten Spaziergang nach 

weitn Wochen den Monarchen der Wirkung de» 
tobt» auszusetzen. Die Spaziergänge in der kleinen 
Itlnii hatten dem Monarchen ganz außerordentlich 
x» tekommen. Bon der Promenade im Freien war 
tÄ »och mehr zu erwarten. Da heilte der 
«tilg sehr warm nnd windstill war, hat sich der 

im Einvernehmen mit den behandelnden 
Itrjteu entschlossen, heute zum erstenmale in den 
kAnngarten zu gehen. Er ging von S/411 bis 
1.12 llhr vormittag« in dem Garten spazieren. 

Promenade übte die allerbeste Wirkung aus sein 
tjtftiw« Befinden aus. 

Evangelische Gemeinde. Morgen Sonn-
smdet in der EhristuSkirche um 9 Uhr vor-

tilfegj ein KindcrgotteSdienst, um 10 Uhr ein 
ißaüicher GemeindegotteSdienst statt. 

Steiermärkisches Landesverbands-
schießen i n E i l l i . Seit Donnerstag herrscht aus 
nsfwt Bürgerlichen Schießstätte, die mit Fahnen 
lÄ Reifiggewinden prächtig geschmückt ist, ein leb-
hchei Ireiben. Unter ganz ungewöhnlicher Beteili-
jlinz don Schützen aus dem ganzen Lande, sowie 
Kl dni Nachbarländern begann Donnerstag vor-
Klügi dai 12. steiermärkische BerbandSschießen, 
kfien so überaus starker Besuch gewiß auch ein 
Mka dafür ist, dag das in unserer Stadt so 
rtÄn aufblühende Schützenwesen lhr auch wieder 
ml« Freunde gewonnen hat. Besonders stark ist die 
Lmiligung der Schützen au« dem Oberlande, ans 
ton; unv Marburg. Bon Früh bis Abend wird 
nl wermüdlichem Eifer geschossen und so mancher 
Pefttzrr eines guten Treffers blickt schon erwartungS-
roll de» Endergebnisse entgegen. Donnerstag abends 
icnd im Hotel Erzherzog Johann »ine gemütliche 
ŝammenkunst statt, die einen sehr angeregten Ver-

las nahm. Heute finden sich die Schützen und ihre 
WH« zu einem Festabend im Deutschen Hause zu-
sonnen. 

Der Vurschenschastertag i n M a r b u r g . 
£u Festordnung sür den Vurschenschastertag in 
Marburg wurde wie solgt sestgejetzt: Freitag den 
29. ®toi: Abends 9 Uhr: Zwanglose Zusammen-

Weißer Saal, Götz. SamStag den 30. Ma i : 
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Vormittags 9 Uhr: Beratungen. Ort : Weißer 
Saal, Götz. Nachmittag» S Uhr: Fortsetzung der 
Beratungen. Abends 9 Uhr: BegrüßungSabeud, 
Großer Saal, Götz. Sonntag den 31. Ma i : Bor« 
mittags halb 11 Uhr: Festzug durch die Stadt. 
Nachmittags 2 U h r : AilSflug nach E l . Egydi. 
Abends halb 9 Uhr: FestkommerS, Großer Saal, 
Götz. Montag den 1. Juni: Bormittags halb 
11 Uhr: Frühschoppen, Götz. Nachmittag« 2 Uhr: 
Ausslug nach Petta». 

D ie Geschworenenauslosung für die 
kommende am 14. Juni beginnende Schwurgerichts-
fessiou hatte folgendes Ergebnis: Hanptgefchworenc: 
Michael Korber, k. k. Notar in Lichtenwald, Dr. 
Robert Lederer, Rechtsanwalt in Gonobitz, Karl 
Kern, Berwalter in Hörberg, HanS Senitza, Gast-
wirt in Gonobitz, Jakob Deruae, Kausmann in Ar-
tisch, Peter Derganz, städtischer Verwalter in Eilli, 
Johann Elarici, Gnt»direklor in Gonobitz, Jgnaz 
Sitter, Sekretär der Union in Loke, Jakob Fric, 
Schneidermeister in Gaberje, Franz Dezman, Kauf« 
mann in Loke, Anton Gradt, Gastwirt in Lahov-
graben, Raimund Lipave, Gastwirt in Markt Lem« 
berg, Rudolf SDiatlach, Werkführer in Laak bei 
Süssenheim, Martin Dobovisek, Gastwirt in Laak 
bei Süssenheim, Dr. Eduard Gollitsch, Arzt in 
Eilli, HanS Kramer, Großgrundbesitzer in Windisch-
graz, Joses Rotovnik, Holzhändler in Lechen, Johann 
Pristovschek, Besitzer n, Unterkötting, Joses Cizelj, 
Kausmann in Heileustein, Daniel Rakusch, Kauf-
mann in Eilli, August Schwiga, Tischlermeister in 
Eilli, Dr. Max Kiesew-'tter, RechtSanwalt in Win-
dischgraz, Joses Skerbinsek, Gemeindevorsteher in 
Sevetz, ZuIluS Sadnik, Besitzer in Lackendorf, Lo« 
renz Lanritsch, Ledersabrikant in GoNobitz, Johann 
Kresl, Schneidermeister in Fraßlau, Ferdinand Kac, 
Großgrundbesitzer in St. Martin, Johann Kostevr, 
Gastwirt in Pischätz, AloiS Gutmann, Tischlermeister 
in Rohitsch, Mathias Goricar, Tischlermeister in 
Praßberg. Ottokar Reitter, Kausmann in Windisch-
graz, Anton Gajsek. Handelsmann in Proschindorf, 
Matthäus Bac, Schmied in GomilSko, Johann 
Karba, Besitzer in Gaberje, Anton Podgorsek, Grund-
besitzer in Ponigl, Anton Ehiba, Hutmacher in 
Eilli -, Ersatzgeschworene: Johann Strencan, Besitzer 
in Lendorf, Dr. Anton Bozic, Advokat in Eilli, 
Karl Socher, Agent in Cilli, Adolf Perissich, Photo-
graph in Cilli, Franz Ropan, Gastwirt in Lnbetschno, 
Alexander Krnschitz, Easetier in Cilli, Karl Fersen, 
Kaufmann in Cilli, Lukas Putan, Kaufmann in 
Cilli, Joses Greco, Hausbesitzer in C'lli. 

D i e Bez i r ksve r t r e t ung F r i e d a » wurde 
am 18. d. behördlich ausgelöst. Ültt der Weitersüh« 
rung der Geschäfte wurde Bezirkskommissär Dr. Wolte 
betraut. 

E i n knapper S ieg der K r a i n e r W i n -
dischkler ikalen. Bei der LandtagSwahl im 
Wahlbezirk Adelsberg wurde Dr. Lorenz Pogaenik, 
LandeSsekretär in Laibach <slowenischtlerikal), mit 
5130 von 9378 abgegebenen giltigen Stimmen ge« 
wählt. Joses Lavrencie, Gemeindevorsteher in Adel»« 
berg (national-sortschrittlich), erhielt 4223 Stimmen. 
25 Stimmen waren zersplittert, 32 l Stimmen un« 
giltig; unter diesen besanden sich 153 leere Stimm-
zettel. 

E i n W iene r Fest des Deutschen Schul-
Vereines. Daß der Deutsche Schnlverein anch in 
der Reichshauptstadt bereits viele, viele taufende 
opferwilliger, begeisterter Freunde zählt, ist aus 
Anlaß de» FrühlingSseste», welches am 16. und 
17. d. unter dem Leitworte „Ein deutscher Volk»-
tag" vom Gau Wien veranstaltet wurde, in er-
hebender Weise zum Ausdruck gekommen. Die OrtS-
gruppen der deutschen Schutzvereine, di« Studenten, 
die Turner und Turnerinnen, die Sänger, die 
Landsmannschaften der verschiedenen Krvnläuder 
traten bei diesem Anlasse in eifrigen Wettbewerb, 
um ein volles Gelingen dieses deutschen Festes zu 
sichern. Sowohl der Abend am Samstag wie der 
Festzug am Sonntag und die anschließenden Bcran-
staltungen im Dreherparke und in der Katharinen-
Halle boten einen Massenbesuch im wahrsten Sinne 
des Worte». Die kühnsten Hoffnungen der Beran-
stalter waren gewaltig übertroffen. Selbst aus Un-
garn und Siebenbürgen waren Hunderte wackerer 
Volksgenossen herbeigekommen. Die Darbietungen 
der Sänger wie der Turner sowie aller übrigen 
Mitwirkenden waren durchaus mustergiltig. Es war 
eine Unsumme von Arbeit zu bewältigen, um der 
großen Aufgabe gerecht zu werden. Die Gauleitung 
hat dieselbe glücklich gelöst und insbesondere Gau-
obmann Lustig hat eine nimmermüde, opferwillige 
Arbeit geleistet. Das „Deutsche BolkSblatt", das 
über alle einzelnen Teile des Feste» auSsührliche 
und stimmungsvolle Berichte bot, hat unter anderem 
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geschrieben: „DaS war der stolzeste Tag deS Deut« 
schen SchulvereineS . . . Die Bedeutung des Tage» 
liegt darin, daß unser Volk, daß daS ganze Deutsch-
tum Oesterreichs in daS Lager des nationalen Gc-
danken» einzuschwenken beginnt . . . Ein macht« 
volles Erwachen ist offenkundig geworden an den 
Ufern de» Donaustromes, die so lange in seindlichen 
Lagern getrennten Söhne unserer Heimat sammeln 
sich wieder aus dem Boden deS deutscharischen Ge-
dankens. Wie ein Leitmotiv hätte man an diesen 
beiden unvergeßlich erhebenden Tagen Wagner« un« 
vergänglichen „Meistersinger"-Hymnus jubelnd in 
die Lüste schmettern mögen: „Wachet auf, es nahet 
gegen Tag, — ich höre singen im grünen Hag, — 
eine wonnigliche Nachtigall!" Und diese Nachtigall 
ist unser lieber Deutscher Schuber«» gewesen. Er 
hat sein Lied von der Liebe zu unserem Bolke in 
den langen Jahren völkischer Lauheit unverdrossen 
und mit nimmermüder Begeisterung gesungen, seiner 
zähen, werbenden Lieb« wird letzt der Lohn zum 
Heile unseres Volkes." 

Rohitsch S a u e r b r u n n . Sonntag d«n 17. d. 
unternahmen die Herren UniversitälSprvfesjoren Dr. 
PrauSnitz und Dr. Müller mit den PhysiiatSkan-
didaten der Grazer Universität eine Exkursion nach 
Rohitsch-Sauerbrunn, um die hygienischen Einrich-
tuugen der LandeSkuranstalt zu besichtigen. Unter 
Führung deS Direktors der Kuranstalt, ^andrateS 
Dr. Mulli, besichtigten die Herren sämtliche Ein« 
richtungen, insbesondere die Fassungen der Mineral-
quellen, die Füllanlage, die Wohnungseinrichtungen 
und die Kläranlage sür die Abwässer. Trotz de» 
schlechten Wetters unternahmen die Herren am 
Nachmittag einen Ansstieg aus den Wotsch, um die 
Stollen und Quellfassungen der Südwasserleitung 
in Augenschein zu nehmen. Beim gemeinsamen 
Abendessen begrüßte zuerst Direktor Dr. Mull i die 
Anwesenden im Namen der LandeSknranstalt, Be« 
zirkSarzt Dr. Boeck im Namen der Bezirkshaupt-
Mannschaft. Professor Dr. PrauSnitz dankte zuerst 
sür den sreundliche» Empfang, der ihm und seinen 
Schülern zuteil wurde, behandelte hierauf auSsühr« 
lich die von den Teilnehmern besichtigten Objekte 
vom Standpnnkte deS HygicnikerS und kam zu Sem 
Schlüsse, daß sämtliche Einrichtungen deS Kurorte» 
den neuesten Ansorderungen der Hygiene vollkommen 
entsprechen, daß die Kuranstalt in jeder Hinsicht 
mustergiltig ist und das Land Steiermark aus die« 
selbe stolz sein kann. Bon den Fortschritten, die der 
Knrort in den letzten Jahren gemacht hat, sei er 
aus das Angenehmste überrascht. Er komme mit 
seinen PhysikatSkandidaten deshalb nach Rohitsch« 
Sauerbrunn, da er denselben gerade hier zeigen 
kann, wie hygienische Einrichtungen beschaffen fein 
müssen. Professor Dr. PrauSnitz gedachte weiterS 
der großen Verdienste, die sich Knrdirektor Dr. 
Mull i um die Entwicklung deS Kurortes erworben 
hat, rühmte seine Umsicht, seinen beispiellosen Fleiß 
und meinte, er könne mit Stolz auf seine zehn-
jährige Arbeit zurückblicken, da ja die größten Werke 
in Rohitsch-Sauerbrunn in die Zeit seiner Direk« 
tionStätigkeit sallen. Sanitätsrat Dr. Hoisel dankte 
als Senior der hiesigen Brunnenärzte dem Professor 
Dr. PrauSnitz für das Interesse, daS er dem Kur« 
orte entgegenbringe, und sagte, die Kuranstalt könne 
mit Recht stolz sein, aus dem Munde deS Proses« 
sorS PrauSnitz so viele Worte deS LobeS und An-
erkennnng gehört zu haben. Professor Dr. Müller 
dankte in seinem wie im Namen der Phrisikatskan« 
didaten für die freundliche Aufnahme und betonte 
ebenfall«, t t und die übrigen Exkursionsteilnehmer 
feien über da» Gesehene aus das Angenehmste 
überrascht. Aus Wunsch de» Professors Dr. PrauS« 
nitz erklärte Apotheker Herz die Gruppierung und 
die chemische Zusammensetzung der Heilquellen und 
schilderte die geschichtliche Entwicklung deS Kur« 
orte». Landschaftlicher Tierarzt Sirk erläuterte, wie 
die Kontrolle der Nahrung»- und Genußmittel im 
Kurrayon gehandhabt wird. Von hier au» begaben 
sich die Herren am nächsten Tage nach Leibnitz. 

E i n ereignisreicher T a g i n Gonobitz. 
Man schreibt au» Gonobitz vom 20. d.: I n un« 
serem sonst so stillen Orte herrschte heute rege» 
Leben. Der Zufall wollte e», daß un« gerade am 
Tage des Jahrmarktes überaus zahlreiche militari« 
fche Gäste besuchten. Außer der hier eben amtieren« 
den, durch eine starke Gendarmerieassistenz unter« 
stützten Assentkommission tras heute im Laufe de» 
Vormittag» eine UebnngSpartie der „Kleinen Ge« 
neralstabSreife", bestehend aus acht Offizieren unter 
Führung der GeneralstabSmajore Szahlender und 
v. Obermayer und einer vierzehn Mann starke« 
Abteilung des Dragonerregiments Nr. 5, von Cilli 
kommend, zu Pserd hier ein. UeberdieS wurde hier 
ein« militärische Telephonstation zur Verbindung du 
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genannten Generalstabsgruppe mit Pettau, wo sich I 
das Kommando der Uebung befindet, etabliert. Um 
die Mittagszeit verkündete der Generalmarsch daS 
Eintreffen der Grazer Landwehr«Kanonendivision 
N r . 22 unter dem Kommando de« Oberstleutnants 
Faber, d i e , von Windischseistritz kommend, zwei Tage 
in Gonobitz zubringen wird, um dann den Marsch 
zu den Schießübungen in St. Peter in Krain fort« 
zusetzen, wogegen die Generalstabsgruppe schon mor-
g e n Gonobitz in unbekannter Richtung verlassen 
dürfte. Gonobitz hat schon lange nicht so viele 
„kaiserliche" in seinen Mauern gesehen. Kein Wun> 
d e r also, wenn die zahlreich versammelte Land, 
bevölkerung die aus dem Kirchenplatze aufgestellten 
modernen Kanonen als etwa» neue« anstaunt. 

E i n sonderbarer Pol izeikommissär. 
Ein unangenehmer Borsall ereignete sich dieser Tage 
in dem nachmittag? von Pettau nach Pragerhof ver« 
kehrenden Personenzug mit einem in Marburg woh-
nenden Vertreter eine» großen VersicherungSinstituteS 
und einem solchen Geheimpolizisten. Der Herr saß 
allein in einem Wagenabteil, als plötzlich ein ele-
gant gekleideter Herr mit goldenem Kneifer, fchwar-
zem Schnurrbart, Ueberzieher und dunklem weichen 
Hut zu ihm in den Wagenabteil tret. Sofort ging« 
im wahrhaften „Schnautzton" loS: „Woher kom> 
men»?*, ,,Wa« Haben'S g'sucht in Pettau?", „Wa« 
suchen'« in Marburg?", „Wer sind'« denn?" usw., 
bi« e« dem Reisenden doch endlich zu dumm wurde 
und er, sich von der ersten Ueberrafchung erholend, 
nach seinem Revolver griff und seinerseits den Zu. 
dringlichen fragte, mit wem er e« zu tu« habe, aus 
welche Frage hin sich der Hinzugekommen« al« — 
Polizeikommissär vorstellte, sich aber weigerte, als 
solcher sich auch zu legitimieren. Ja solcher Weise 
wurden im selben Zug« mehrere Reisende belästigt, 
ohne daß sich der angeblich« „Polizeikommisfär" ihnen 
gegenüber legitimiert«. Berfchiedenerfeil» war man 
d,r Meinung, e« mit einem gefährlichen internatio-
ualen Elemente zu tun zu haben, bis man in Pra-
gerhof «ineS audrren belehrt wurde. Et war ein 
Polizeikommisfär. der nach auswandernden Militär« 
fiüchtlingen fahndete. 

Rohitsch. Am 18. d. fand im Hotel Post die 
gut besuchte Hauptversammlung der Deutschen Schul» 
v«rein»ort«gruppe statt. Der Obmann Herr Doktor 
Franz Schuster bot ein Bild de« Entstehen« und 
der Tätigkeit der Ort«gruppe. die schon 30 Jahre 
mit Erfolg der SchulvereinSsache gedient hat. I n die 
OrtSgruppenleitung wurden wiedergewählt: Doktor 
Franz Schuster al« Obmann, Schulleiter Karl 
Wretzl al« Odmann-Stellvertreter. Hauptmann Viktor 
Hiegrosser al« Säckelwart; ncugewählt wurden die 
Herren: Assistent Adolf Pristolitsch al« Schristsührer, 
Notar Dr. Robert Baumgartner und Bezirtttierarzt 
Dr. Fritz Henuemann al« Beiräte. Zur Feier de« 
30jährigen Bestände» soll am 23. d. eine Maistier 
stattfinden. , 

A m t i e r u n g einer slowenischen Schul« 
behörde. Um den Bedürfnissen der deutschcn Be-
wohner in der Gemeinde Suchen entgegenzukommen 
und sie vor Slow«nisierung zu schützen, hat der 
Deutsche Schulverein in der Gemeinde suchen 
(vottscheer Sprachinsel) eine neue Schule eingerich-
tet und die Anzeige darüber am 5. Dezember 1913 
an den Bezirksschulrat in Gotische« abgehen lassen. 
Einen Monat später (3. Jänner 1914) fand die 
Kommissionierung de« SchnlhauseS °>n Suchen statt. 
ES wurde Ventilation, Verhängung zweier Fenster 
und Herstellung einer Pissoirrinne verlangt. Der 
Bezirksschulrat hat diese« Ergebnis mit Zuschrift 
vom 13. Jänner mitgeteilt. Der Deutsche Schul-
verein hat den gestellten drei Forderungen sofort 
entsprochen und bereit» am solgenden Tage (14. Mai) 
an de« Bezirksschulrat die bezügliche Meldung er-
stattet. Da der Bevölkerung und dem Deutschen 
Schulverein an der ehesten Eröffnung der vollkom-
men eingerichteten Schule, für welche seit 1. Jänner 
auch Herr Schulleiter Herbe bestellt war, sehr ge« 
legen sein mußte, hat die Leitung d«< Deutschen 
Schulvereines mit 3V. Jänner 1914 nochmals um 
di« Bewilligung zur Eröffnung gebeten und gleich-
zeitig den Schulleiter beiuftragt, mit dem Unter-
richte zu beginnen. Am 21. Februar erhielt der 
Deutsch« Schulverein in Wien die Berständigung, 
daß di« Schule gesperrt worden sei, weil die aus-
drückliche Bewilligung zur Eröffnung noch fehle. 
Am 23. Februar richtete der Deutsche Schulverein 
an den Bezirksschulrat ein Gesuch um provisorische 
EröffnungSlxwilligung. Mit Erlaß vom 15. März 
hat nun der slowenische LandeSfchulrat in Laibach 
nicht etwa die seit vielen Wochen vorliegenden An« 
suchen um Eröffnung der Schule erledigt, sondern 
hat lediglich auf da» letzte Gesuch des Deulschen 
Schulvereine« geantwortet und entschieden, daß eine 

provisorische Bewilligung „in den bestehenden Nor-
men nicht vorgesehen ist." Erst zwei Monate später 
13. Mai) war der Deutsche Schulverein im Besitze 

der Bewilligung zur Eröffnung der bereit» am 
1 5 . Dezember 1 9 1 3 fertiggestellte» Schule. — Wie« 
»er ein sehr lehrreicher Fall, der zeigt, wie Deutsch« 
behandelt werben, w«nn di« Zuerkennung ihrer 
Rechte von Behörde« abhängig ist , in denen die 
nationalen Gegner die Mehrheit haben. 

I nspek t i on der städtischen öffentlichen 
Handelsschule f ü r Knaben und Mädchen. 
Am 18., 19. und 20. d. hat der Lande«schulinspek-
tor Dr. Klemen« Ottel au» Wien die hiesige Han« 
del»schule einer eingehenden Inspektion unterzogen 
und sich über die mustergiltige Einrichtung der An-
kalt, über die tadellose Disziplin und die erzielten 
Unterrichtserfolg- sehr lobend ausgesprochen. 

Unfa l l eines Postautos. Am 21. d. 
stürzte infolge Versagen» der Steuerung da« Post-
aulo von Gurkfeld nach RudvlsSwert an einer schar-
fen R-ichistraßenkurve, wo schon mehrere Unfälle 
stattsanden, eine steile Böschung hinab. Der Chauffeur 
und der einzige Fahrgast, der Kausmann au» «an« 
dia Herr Kastelic, blieben sonderbarerweise sast un-
versehr». 

Verhaf te ter Massendieb. Der Gasthau«, 
besitz« Michael Sagode tn Forstwald wurde seit 
1912 wiederholt bestohlen, ohne daß man dem Dieb 
aus die Spur gekommen wäre. Der Gesamtschaden 
de» Bestohlenen, darunter Wein. Bier, Getreide. 
Hühner und Bargeld, dürste über 300 K betragen. 
Am 20. d. wurde endlich durch die Gendarmerie 
al« Dieb der au» dem GerichlSbezKke Rohitsch-
Sauerbrunn stammende Knecht Johann Qgrinz au», 
gesorscht. Ozrinz verlauste die gestohlenen Gegen-
stände, welche er um so leichter stehlen konnte, al» 
da« Gastgeschüst nur mangelhast beaussichtigt war. 
da der Besitzer ausgedehnten Grundbesitz hat, den 
«r al« Witw«r allein zu üb«rsehen hat. Ogrinz 
wurde verhaftet, jedoch werden sich außer ihm noch 
mehrere Personen wegen Diebstahl«teilnahme zu ver-
antworten haben. 

D r e i Opfer eines Bl i tzes, «m 19. d. 
entlud sich über Rann und Umgebung ein heftige« 
Gewitter, da« in dem Nachbardorfe Skopitz (Krain) 
drei Opfer forderte. Joses Ferencak und zwei Mäd-
chen wurden von einem Blitz getroffen. Während der 
Mann und ein Mädchen auf der Stelle tot waren, 
gab da» andere Mädchen zwar noch Lebenszeichen 
von sich, doch wird bezweifelt, daß e« am Leben 
bleibt. 

E i n f ü h r u n g der al lgemeinen Paket-
Zustellung i n Rohitsch Saue rb runn . Für 
die Zeit vom 1. Juni bis 30. September jeden 
Jahre« wird in Rohitsch-Sauerbrunn die allgemeine 
Pakelbestellung eingeführt. Die Bestellung erfolgt 
von halb 2 bi« halb 5 Uhr nachmittag« mit einem 
be pannten Paketbestellwagen. 

Unentgelt l iche L e h r l i n g s v e r n n t t l u n g . 
Die vereinigten steiermärkischen Arbeit«vermittlungs-
ämter in Graz, Hosgasse 14, und Brück a. d. M. , 
Roseggerstraße 34, beabsichtigen wie im Boriahre 
auch Heuer bei Schluß de» SchuljadreS Maßregeln, 
um den die Schule verlassenden Schülern (Knaben 
und Mädchen) da» Unterkommen in einem gee,g. 
neten Dienst- und Lehrplatz zu erleichtern. Anderer« 
seit« wollen sie den Arbeitgebern eine Auswahl von 
Personen sür die bei ihnen freien Plätze bieten. 
Aus diefe« Anlasse wird sich die Leitung der bei-
den Aemter mit einem Rundschreiben an sämtliche 
größeren Schule» in Graz und Steiermark wenden 
und die antretenden Schüler einladen, ihre Wünsche 
den ArbeitSvermittlungSämtern bekanntzugeben. Gleich-
zeitig werden den Schulleitungen die in den An-
stalten angemeldeten offenen Lehrplätze mitgeteilt. 
Damit diese Aktion von Erso'g begleitet sei, geht 
an die Arbeitgeber in Graz und Steiermark da« 
Ersuchen, offene Lehrlingsplätze sür sämtliche Ge-
werbe (auch Plätze für landwirtschaftliche Lehrlinge) 
mit den genauen Bedingunzen in den vereinigten 
steiermärkischen Arbeitsvermittlungsämtern Graz, 
Hosaaffe 14, Telephon Nr. 2207, und Brück a. 
d. M., Roseggerstraße 34, Telephon Nr. 60, bis 
längsten« 10. Juni anzumelden. Bemerkt wird, daß 
die Vermittlung für beide Teile gänzlich kostenlos 
ersolgt. 

D ie M i l i t ä r K u r m u f i K i m Bade Kra -
p ina Töpl i tz (13 Mann unter persönlicher Lei« 
tung ihres Kapellmeister») wird schon am Psingst-
sonntag den 31. Mai ihre täglichen Konzerte be-
ginnen. ^ , 

Pet tauer Ma rk tbe r i ch t . Der Austrieb 
ans den am 19. d. stattg«sunden«n Pferde- und Rin« 
vermarkte betrug 260 Pferde und 915 Rinder. Der 
Auftrieb auf den am 20. d. stattgefundenen Schweine-

markt« betrug 1472 Schweine. Der nächst« Pserte-
und Rindermarkt wird am 2. Juni und d«r nichik 
Schweinemarkt am 27. Mai und 3. Juni abgehai» 
werden. „ 

Sollen Kinder natürlich oder 
lich genährt werden? Nur natürlich, wen» ei 
der Mutter irgendwie möglich ist. Erst im Notfälle 
und hauptsächlich zur Zeit der Entwöhnung, tritt ta 
künstliche« Nährpräparat in sein« Rechte, diese« »iij 
aber dann auch wirklich gut sein, damit e« für em 
gesunde« und kräftige« Gedeihen der Säuglinge bürp. 
Da« einzige bekannte und von jedem Arzte 
lene Kindernährmittel ist Nestle« Kindermehl, tal 
in jeder Apotheke oder Drogerie zu 1-öOSper i tk 
erhältlich ist. Probedosen gratis durch He«ri 3M!e, 
Wien 1., Biberstraße 5 S. 

Deutsche Stellenvermittlung. 
Die „Deutsche ZentralsteUenvermittlung Oesier« 

reich«", Wien 6 . Matrofengaffe 9, gibt vo«lb.d> 
folgende Stellenliste aus: 

a) Offene Stellen: 
Landwirtschaftliche Arbeiterfamilien. Kuech:-

und Mägde. Stütze der Wirtschafterin aus ein »«, 
Kutscher für Landwirtschaft, Biersuhrkncchl. Meull. 
dreher, Schlosser sür Eisenwerk, 2 4 - 3 9 Jahre-It. 
Schmiede, Gießer, Mechaniker, Elektromonteur; 
Spengler, Bau- nndMöbeltischler, Wagner, Fabrik«», 
mer, Sattler, Schneider, Schuhmacher, Nähen» fr: 
Miedergeschäst, Oberteilherrichter, Weberfamili«. 
Werk«maurer, FabrikSarbeiter, Magaziniarbeita, 
Bäcker, Kellner, Kutscher. Maler, Anstreicher, va> 
käuser, Kontoristen. Formstechergehilsen, Jmrnofete 
und Wärterinnen, 20—-30 Jahre alt, Heizer. 
felwärter, Laborant, Dienstmädchen, Köchisiu». 
Stubenmädchen. 

LehrlingSstellen aller Berufe! 
d) Arbeit oder Stellung suchen-. 
Landwirtschaftliche Arbeilerfamilien, 2d)wqn, 

Schaffer, Verwalter, Forstbeamte, Bcrgarbei«^ 
Gärtner, Bau-undMaschinschlosser, Dreher. Spenzier. 
Gürtler, Gießer, Mechaniker, Elektromonteure, 8a-
Möbeltischler. Metall schleiser, Ziseleur, Maschn-,-
monteure, Wagner, Drechsler, Faßbinder, 
Riemer, Tapezierer. Appreturmeister, Spinnerei.?» 
beiter, Taschner, Schneider, Schuhmacher. Buchb»-
der, Bäcker, Obermüller. Zuckerbäcker. Kellner, > 
träger für Kaffeehaus. Lacksieder, Anstreicher, 
u. Wasserleitungsmonteure, HilsSmonteure, Dachen, 
Betonarbeiter, Glaserer, Baupoliere, Öamnriln, 
Bauingenieure, Hils«arbeiter. GeschäflSdiener. Hchth 
Maschini^en, Kontoristen. Kontoristinnen, Buchhalter. 
Buchhalterinnen, Organisator, Kassierinnen, Lutschn. 
Pserdewärter, Chauffeure, Hau«besorger, Madchü 
sür Alles, Köchinnen, Stubenmädchen, HaiiSte, 
«dvokaturSbeamte, Maturanten, absolvierte Hoch-
schüler, Beamte für Nebenbeschäftigung. Lehrer-It 
Reisebegleiter sür Ferien, Fabrik«- und Hilfsarbeiter. 

Lehrlinge verschiedener Beruse. 
Die Vormerkgebühr beträgt 20 Heller aus d« 

Dauer eine« Monate« und kann vor Ablaus dicht 
Frist um ein Monat verlängert werden. Gebühr lim 
in Marken erlegt werden. 

Allen Anfragen ist da« Rückporto beiz-l-za. 
Arbeitgeber haben eine Gebühr von 30 M « 

zu erlegen oder mindesten« 2 K JahreSpasschile. 

Vermischtes. 
Unsere Damen quäle« stch oft mit h-r-i«-

bigfeit oder Obstipation ab, obwohl diesem mel:orrtre: 
len Uebel unschwer abjuhelfen ist. Für alle, die M 
echte Huayadi Jüno» Bitterwasser kenne» und d-nm 
schätzen, ist eS jweilello». daß diese» s«iu>er!« ü b -
lich« Bitterwasser für de« gedachten Zweck da« »«-> 
nehmste und am sichersten wirkende Mittel ist. Ki4 
Hunderten »ählen die schriftliche« Aeuberuagen m fc* 
ryphäen der Medizin und Hvzieiie au» der | t 
Well, welch« ausdrücklich erkläre«, daß ste v<m H-» 
34r.o» Bitterwasser l« der Sltaik uad ia der 
vatpraxi» den auögiedigsten Gebrauch gemacht hab«» 
mit den Wirkungen deSselbcn äußerst »ufriedea > 

BiSmarck und die Musketiere, 
gende in weiteren Kreisen wohl noch wenig fo 
BiSmarckanekdote bringt die „Bibliothek der 
Haltung und deS WiffenS" in ihrem neueste» 
chen. Am 19. November 1865 traf ctöntj Kilheli 
aus der Fahrt nach Setzlingen in Magdewz er-
um da» neue OsfizierSkasino de« 26. 
Augenschein zu nehmen. I « Gefolge besanda 
die Prinzen Karl, Friedrich Karl, Albrecht 



ffcnontt 36 Deutsche Wacht Seite § 

In den 

fcvnw*», 

Lungenheilstätten. 
. .... 

„ , , 3 l K U l / l i i n o c n c i > 
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ub Lohn, Feldmarschall Graf Wrangel und ein 
M a j o r in der Uniform der Kalberstädter Kürassiere 
von herkulischer Gestalt. Nach Besichtigung des Re« 
ai«en !»hause« begrüßte der König da« auf dem 
Kasernenhofe aufgestellte Regiment, ging die Fronten 
ad und ließ dann wegtreten, um die neue Kaserne 
jii besichtigen. Es war nur ein kleines Gesolge, das 
foit König in diese begleitete, nur die direkten Vor-
zesttzten de« Regiment« und der reckenhafte Küras-
ßnmajor. Wilhelm I. ging von Stube zu Stube 
im» beschränkte sich keineswegs auf die Besichtigung 
der R ä u m e ; in der einen Stube ließ er sich die 
Epinde zeigen, in einer anderen da« Putzzeug; hier 
»ntersuchte er da« Kommißbrot, dort die Stiefel-
szhle». Hatte er eine Stube gemustert, dann fragt« 
er j edesmal zum Schluß: „Kommt Ih r auch mit 
kirn Löhnung aus?" woraus natürlich jedesmal 
fcit Antwort erfolgte: ,jawohl, Majestät!" Der 
König und sein Gesolge hatten soeben eine Stube 
verlassen, nur der Kürassiermajor war noch zurück-
«bl ieben. Da stellte sich der gewaltige Mann in 
seiner ganzen Reckenhastigkeit vor die Soldaten, sah 
sie mit seinen durchdringenden Augen an und fragte: 
K̂vmml Ihr wirklich mit Eurer Löhnung au»? 

ütora Ihr Wäsche, Putzzeug, Fußlappen und wa« 
Ihr sonst noch braucht, bezahlt habt, bleibt Euch 
taun wirklich noch etwaS übrig, um Euch Fett aufs 
©rot zu kaufe» ?" Und als die Leute ganz verdutzt 
richt« antworteten, donnerte er sie förmlich an: 
„Äa, Antwort!" Nun kamen dann einige Beherz« 
tot mit der schüchternen Entgegnung herauS: „Nein, 
i d l i z bleiben tut dann nichts fü:S Zubrot, da muß 
mii schon von zu Hause waS haben.* .Na also! 
Zih gebe mir die größte Mühe, Euch mehr Löhnung 
i> verschaffen, habe den König wiederholt darum ge-
fet«; n u n geht er hier von Stube zu Stube, sragt, 
«i I h r mit Eurer Löhnung auskommt, und auf 
tlro Etuben heißt eS: .Jawohl, Majestät!' Ihr 
» h l c t alS ehrliche Kerls doch sagen: .Nein. Majest^ 
«r reichen nicht.' DaS wäre die Wahrheit gewesen! 
8» wem soll ein König denn die Wahrheit noch 
htteu, wenn er sie nicht einmal von Euch altmärki-
scheu Bauernjungen zu hören bekommt!" Dann 
Mnbtc er sich zur Tür. „Donnerwetter, wer war 
tarn daS?" fragten sich die Leute. Sin Berliner 
Zunge w u ß t e eS. „Dat war ja der BiSmarck, waS 
«Ultra König fein erster Minister ist!" rief er. 
ffta i« äwer en höllischen Kirl!" hieß es da. „Dat 
sitlm wi wissen sollen!" 

TieNachteile des Lebertrans sind 
i» Scotts Emulsion überwunden 

Der gewöhnliche Tran, obwohl ein so wertvolles 
KristiPmgSmittcl, bietet so viele Unannehmlichkeiten, 
bcii tos seiner Verwendung vielfach abgesehen werden 
mi. Erwachsene wie Kinder besitzen oft nicht nur 
««, wechliglen Widerwillen gegm den Geschmack 
teS krams, sondern häufig können sie ihn wegen seiner 
Echwowerdaul ichkeil auch nicht gut vertragen. Ganz 
anders verhütt eS sich mit Scotts Vebertran-Emulsion, 
bi- nichts anderes ist als schmackhaft und leicht ver» 
baulich gemachter Lcbcrtratr. 

»»ch «rrfiltu»g«, Wi titfriftuig, erschwer, 
tk» >» Wt 6r*ffa*gtKit, Wi urteoi 
fftn^ntW« Wr Linder, «»»et>tl«Kftke>I und 
bergl. triftet die seit Jadrzebnlrn bewährte 
Scott» Smulfion vorjüallche Dienste. 
?«i» d« vr>ani»lslasch» - n 60h. I»oDcn «SpW.h nutlA. »Mt3 #tnf»nbitiiaDun »bu Britinn tlr* an 
• toll * B t a u •«(. ro.6. C-. UBUn VIL. »r>« 
uxter ®an}«a*nu a»t di-i- z,»»,a cilalat bu tia. mallgtjulcnkuag tinct ßoftsrobi bullt «m 

Lichtstrahlen als Einbrecherschutz, 
fönt gänzlich neue Vorrichtung zum Schutz gegen 
Kmbtecher, die auf eine wissenschaftliche Entdeckung 

begründet ist, wird demnächst in einer Londoner 
Stahlkammer zur Anwendung kommen. Alle erdenk« 
lichen Sicherheitsmaßreqeln werden bereits seit län-

fierer Zeit gegen die raffinierten Verbrecher der Welt-
tadt versucht. Viele der Londoner unterirdischen 

Stahlkammern liegen unterhalb großer Wasserreser-
voire, die bei einem Einbruchsversuch den ganzen 
ganzen Raum unfehlbar unter Wasser setztn und die 
Diebe ertränken würden. Eine Stahlkammer ist so 
konstruiert, daß sie sich, falls sie unbefugter Weise 
betreten wird, mit KohlensäuregaS füllt, daS den Ein-
brechn erstickt. So wirksam diese Vorrichtungen auch 
sind — bewährt haben sie sich bisher — sie haben 
aber den Fehler, überaus umständlich und außeror-
deutlich teuer in der Anlage zu sein. Nun hat ein 
Gelehrter eine Lampe hergestellt, die ein tiefvioletteS 
Licht erzeugt, dessen Strahlen jeden, der auch nur 
ll) Minuten lang ihrer Wirkung ausgesetzt ist, in 
einen Zustand des Deliriums sallen und bewußtlos 
zur Erde sinken lassen sollen. Diese Lampen, mit 
denen die Stahlkammer, sobald das Personal und 
Publikum sie verlassen, die ganze Nacht hindurch be-
leuchtet wird, sind durch unzerbrechliches GlaS aller-
dickster Sorte ausreichend gegen Zerstörung geschützt 
und werden automatisch durch ein Uhrwerk in und 
außer Funktion gesetzt. 

Die Kochkiste. Ein wichtiger ErsparungS-
behelf im modernen Haushalt. Die Hauswirtschaft« 
liche Bedtuiung der Selbstkochapparate (Kochkiste) 
ist von ersten Männern der Wissenschaft und ande-
ren Autoritäten au« dem ErnährungSgebiet längst 
anerkannt. Professor Pfanndler weist in feinem Buch 
.Die Physik deS täglichen Lebens" auf die große 
Nützlichkeit der Selbstkocher hin und bedauert, daß 
nun diese bequeme sowie sparsame Einrichtung nicht 
schon allgemein Verbreitung gesunden hat. Dir 
Selbstkochapparate eignen sich zum kochen aller Spei» 
sen, besonders aber sür solche, welche eine lange 
«ochzeit brauchen. Die Speisen werden für den 
Selbstkochapparat wie sonst zugerichtet, mit den nöti> 
gen Zutaten, wie Fett, Salz, Gewürz usw. versehen, 
nach kurzem Verkochen oder Anbraten in den Selbst-
kocher gestellt und mit der Zsoliereinlagc und Deckel 
abgeschlossen. Beispielsweise setzt man daS Mittag-
essen, Rindfleisch. Gemüse und Erdäpfel beim Früh-
stückkochen über das Herd- oder GaSfeuer und läßt 
es 5 oder 10 Minuten ankochen, wonach man die 
siedenden Töpfe in den Selbstkocher (Kochkiste) bringt, 
dieser wird dann verschlossen und kochen die Speisen 
ohne jegliches Zntun und ohne jedem Brennmaterial 
in dem abgeschlossenen Raum nach dem physikalischen 
Gesetz der Wärmezusammenhaltung weiter. Um %12 
Uhr werden die Töpse au« dem Selbstkocher genom-
men, Erdäpfel geröstet, Gemüse eingebrannt und die 
Snppenspeise, wenn man sie nicht im Selbstkocher 
mitkochte, eingekocht und um 12 Uhr ist daS Mit-
tagessen fertig. Da« gleiche Verfahren geschieht mit-
tags mit dem Abendessen. Aus diese Weise erspart 
man, drei bt« vier Stunden den Herd zu heizen; 
auch wird der lästige Küchendunst vermieden. Die 
Handhabung des Apparate« ist sehr einfach. ES gibt 
bei dieser Kochart kein Anbrennen, kein Ueberlausen, 
kein Zerkochen; die Speisen sind schmackhasttr und 
nahrhaster als die aus dem Herde hergestellten, denn 
beim Fleisch werden dte leimgebenden Substanzen 
der Knochen, Sehnen, Häute usw. in den verschie-
denen Mehlarteo, Kleber und Stärkekörner, in den 
Hülsenfrüchten , die eiweißartigen Käsestoffe besser 
ausgelöst und in den Gemüsen die wichtigen Nähr« 
salze festgehalten. Schmackhafter sind dte Speisen 
deshalb, weil au« den geschlossenen Töpfen die aro-
malischen und flüchtigen Bestandteile nicht mit dem 
Damps in die Luft gehen. Die Einführung dieser 
Kochmelhode hat ohne Zweifel große Volkswirtschaft-
liche Bedeutung und S wäre wünschenswert, wenn 
sich maßgebende Korporationen, Kochschulen, Frauen-

vereine usw. um diese nützliche Einsührung mehr 
interessieren würden. Die HauShaltungSschule Grab-
nerhos bei Admont hat die Kochkiste schon jahrelang 
eingeführt und mit dieser Methode sehr große Er« 
folge erzielt. ES ist wirklich sür unsere Hausfrauen 
von Wert zu ersahren, daß die Firma M. Laggner 
in Spinal an der Drau Aufklärungen hierüber gra-
tiS versendet. 

E i n A b g e o r d n e t e r a l s B ü r g e r « 
s ch ü l e r. .Venkov" schreibt: Der gewesene mähri-
sche Abgeordnete und Tischlcrgehilfe Bykoukal, wel-
cher der klerikalen Partei angehört, ist gegenwärtig 
aus den sürsterzbischöflichen Gütern im Wallachischen 
bedien stet und erbat sich jetzt, da er bereit» 38 Jahre 
alt ist, die Aufnahme in eine Bürgerschul, weil er 
dies sür seine Karriere notwendig brauche. 

Hingesendet-

MAGGI — WÜrfel RMn'w) 

sind die feinsten! 
1 Würfel für >/« Liter 3 h. 

Die Inf luenza läßt oft eine Schwächung 
des KörperS zurück und macht denselben für weiter« 
KrankheitSkeime, wie Tuberkulose und Lungenent« 
zündung, empfänglich. Man sollte daher beizeiten die 
richtige» Maßregeln zur Erhaltung der Gesundheit 
ergreifen, die darin liegen, daß man jedem Huste» 
beizeiten durch Einnahm« von „Hirolin-Roche" auf 
den Leib rückt. DaSselb« ist in jeder Apotheke erhältlich. 

Eine Spezialität unter 
den Kasseegelränken 

ist Kalhreiners 
Kneipp - Malzkassee. 

mqnlH' wir» Wllf 
ti*r»»(l«II1 un» «al »«»er 

rtn« «»IWItw H 
••OkMBBtur llnktatlld)-
ktU. Durch Im deritzml» 

erWIl 
AaArtla« B«Wnm* 
»f«m<i »*« Bofcnt»lnWtM. 

Echt überall zu haben 
in der geschlossenen 
Originalpaketpackung 
.» au» Pfarrer Kneipp. 

Eine Frau ist so alt. wie sie sich selbst 
durch Ueberarbeit macht, und so jung, wie sie selbst 
durch kluge Schonung ihrer Gesundheit sich erhält; 
darum wasch?» kluge Frauen mit „Persil", dem her-
vorragendsten Waschmittel der Neuzeit, da« die Nie» 
senarbeit deS Waschtages um die halb« Zeit vermin« 
d«rt. Für .Persil" gibt «S keinen Ersay, auch ist e» 
vollständig chlorfrri. 

SummioDsä 

dieTZecden 
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F ü r hie «ehnl ichkei t der Z w i l l i n g s 
führt F. Wlenecke im MonatSblatt der „Branden, 
burgia" ein treffende» Beispiel an. Zwei Zwilling»« 
drüder aus Lögow im Ruppiner Kreise traten vor 
einigen Jahren in dieselbe Kompagnie de! Kaiser 
Franz GardegrenadierregimenteS i« Berlin ein. 
„Beide," so erzählt Wienecke, „sahen sich so ähnlich, 
daß ste gar nicht zu unterscheiden waren. Das war 
wohl der Grund, daß sie getrennt wurden. Der 
eine wurde einer anderen Kompignie zugeteilt.' Das 
ist um so bemerkenswerter, als sich sür gewöhnlich 
mit zunehmendem Alter kleine Unterschiede in der 
GesichtSdildung, im Ausdruck usw. herausstellen 
während eine vollkommene Ähnlichkeit nur im Kin-
deSalter auftritt. Da freilich kommt sie zuweilen in 
einem so hohen Grade vor, daß selbst die eigene 
Mutter die Kinder nur schwer unterscheiden sann, 
und S deshalb vorzieht, den Fritz durch eine rote 
und den Richard durch eine blaue Schleife kenntlich 
zu machen. Erstaunlich ist zuweilen die Fähigkeit 
mancher Hirten im Unterscheiden der einzelnen Her« 
dentiere, die oft einander fo ähnlich sehen, daß ein 
Fremder kaum Unterschiede wahrnimmt, und doch 
kennt ein guter Schäfer jeden einzelnen Hammel. 

V FU SSBODENLACKE 

reSpflichtigen jungen Leute der Gedanke an die ihm 
bevorstehen ersten sauren Dienstwochen alles andere 
als verlockend ist, so suchl die fürsorgliche Gemeinde 
ihren Rekruten die nötige BerusSbegeisterung dadurch 
zu entflammen, daß ste einen jeden von ihnen ein 
ansehnliches Geldgeschenk überreichen läßt. So erhielt 
kürzlich jeder Rastenberger Soldat am Gestellung?, 
tage den Betrag von 11 Mark ausbezahlt. Der 
merkwürdigen Gepflogenheit liegt alte Ueberlieferung 
zugrunde. I n früheren Zeiten war die Gemeinde 
Raftenberg Besitzerin einer Bierbrauerei, die seit 
alieiSher verpflichtet war, den Rekruten deS OrteS 
alljährlich ein größeres Quantum ihres Gerstensaftes 
nnentgeltlich zur Verfügung zu stellen. I m Jahre 
1860 ging die Brauerei durch Kauf in private 
Hände über, und so kam eS, daß die Bierlieferung 
an die Rekrulen durch einen entsprechendem Barbe-
trag abgelist wurde Die Soldaten von Rastenberg 
sind es auch so zufrieden. Ja. sie haben es sogar zu 
einer besonderen Fähigkeit darin gebracht. daS zu 
harten Silberlingen erstarrte Bierquantum früherer 
Tage wieder in seinen Urstosf umzuwandeln. 

^ . P A R K E T T - P O L I T U R 
f Ein a l tes Rekru ten-Vor rech t . Eine 

hübsche, in Deutschland wohl einzig dastehende Sitte 
wird in dem kleinen thüringischen Städtchen Rasten-
berg geübt. Alljährlich, wenn, wie überall in diesen 
FrühlingSwochen, die jungen BaterlandSverteidiger 
zum Heeresdienst ausgehoben werden, winkt dem an-
gemusterten Burschen deS glücklichen Rastenberg ein 
goldener Tag. Da bekanntlich für manchen der hee-

MATiTONI's 
BESTES 

ALTBEWÄHRTE 
FAMILIEN 
GETRÄNK. 

EINZIQ 
IN SEINER 

ANALYTISCHEN 
BESCHAFFENHEIT. 

^ ^ ^ I j R L I C H E R 

% 

Q 

In's Riesenhafte 
«Adisl von *u W 6*i (jcbr«uch voa Periit 

Das selbsttätige Waschmittel 
tur jtii* A*i vo® Witsch« 

wäsch t , b le icht Persil desinfiziert 
al (*r«nli«rl unftchMIkk, »uiUch hl dti Aanendunch 

und ermoglKhl 
müheloses, schnelles und billiges Waschcn. 

Mknu* «1« kUMn «tflarta N«*ii vm talf«, •#!••• pulvrr AH .%H iMricMlfi* oedtarc» mmr dli o« toraM wo« vrrt*w«n» nmMI 
Utbtrim ĉ» SU skh duccfc Versuch. t% lutiiit! 

GOTT U kB VOITK. WIEN III. ßtmlt r*.UM t» Ailrmlc»4>«an 

ie deutsche Zentral 
ftellenvermittlung 

T l . , Alatrosengasse 9, vermittelt n 
• ö i f W entgeltlich Stellen jeder Ärl. 

D 

Steckenpferd-Lilienmilch'Seife 
von Bergmann A- ffo., Tetfchcn a. <rlbe 

erfreut sich immer gröberer «elitbldeil und V«r< 
breitunq dank ihrer anerkannten 
Sommersprossen und ihrer erwiesenen Unüberlnst. 
licbleit für eine rationell« Hiut- unt»SchSnbeitSp^ez«. 
Tausense AnerlennungSjchrriben. Bielkache Prä-
mierunqen! Vorsicht beim Einkauf! Man achte 
ausdrücklich aus die Bezeichnung „S leckenpserd' 
UND aus die volle ^trma ä 30 h in Apotheke», 
Trauer im und Parsümeuegeschäslen :c. TeS l̂eichen 
befählt sich Bergnanns L>!>cnc:-me „SRatmta" 
(70 h per Tube) wunderbar sut Erhaltung tojet 

Tamenhände. 

Tempel 
-Qa«Ma. Kalüaut«r«7>ich(tM 
«l»,«»l>« rlBt 
Thü iu i aU BUiSir««kMl 

Styrln 
.»»slalnalHiiNe, lndt*i*rt: 
i^/h Mmf.nkfcta-r ~ . gtnkl-

Tnatopfanc, BtlgktMh« lUtt, Lebrrl«iii«o, U«lt-
•• cht, BlcffwMbMi-Krank -
Ww. Kalurfce der älmaas»-

Donofl 
-Qofli. BehaltralchiU Htll-
•mIM Hmw Art lUupt-
l l iUi t l i i« Ckron. Dun-
kaUnk. U&IIsiwMm. ?»>.-
mM.Xaakttharmrakr. 

I 

Stärkste natürl iche 
A\ a g n e s i u m— 

l a u b p r s a l z Q u e l i UtM 

Yeriretnag für Steiermark o.vHaaptdepott 
Ludwig Apjtel, <•!•»/, 1 »ndhaus. 

• 

I 

O/erramlloi 

China-Wein mt Eisen. 
Iljflon. AautaUaa« WIm'iSM : 8U«t»pr«U u( 

Khr«Bdi[>lom iir goldenes Medaille. 
Krüflieniipsmlttel « r Schwächliche. 
Blutarme nnd Rekonvalescenten. — 
Appetitanregendes, nervenstärkende», 

blntTerbesserntlei Mittel. 
•oritgUeher OtttbattL Uib« MOO IrMt. Hut«*»«. 
I . S t r r m l l o , k.o.k. Hoflieferant Triest-Buwla. 

KlaSlek tn das Apotheken in ruichen: n >/, L 
k K ä.ÖO nd m 1 L k K 4.80, 

Seit 1868 g l ä n z e n d b e w ä h r t 

Berger's mediz. Teer-Seife 
von G. Hell & Comp. 

durch tj«ti0T*04<n&< Ner»te empfohlen wird m dea meiste» 
Europa« mit festem Erfolg avgtOKMbet wm 

l l u u t a u < t « c h l ä ( < ' a l l e r A r t 
i»«I>el»»dn« g«g«5 chronisch- »»d Squ»p<»>lkchir», Ill-t ij» 
foarfe ««« »°r>- «It» »»rtiaiism*. 40 Prozent Hellt*» 
•nt nitcrlioDet sich »tftnllich ton ode» ädrig«» I«t1«fra W 
S<i harlräckij-n .fomln!<n srhr »UTfam : 

B e r c e r ' s T e c i r ( » c l i w e f e l » e l f e . 
«I» mildere Tceraelfc für grauen mi» ftistn! 

H e r K e r * » O l y z e r l i t - T e e r s e l f e . 
getan otine Tier di« sehr g t t 

B e r b e r ' « B o r a \ - M t > l s e 
Sf(t»n Wlmmerin, äonneabrand. Sonai«rapr<MMa, Ktir»rr 
nnd aadere Uaatübel. Preis pro Stärk Jeder Sorte Tu HtlJo 

«amt Anw«l*on(. 
Nen : B e r r e r ' » flümlfe T e e r w l f e 
»oa DtniigUchn EBitTuitj tri HaulkranNitile». »opf- in) 8ui<4nMti 
(ottte «I« »aatroaiti'mntil 1 Fl. 3 IM. vtgHrr» 
«ic «ulktialut llerger'e fcdlra »°» 6. Hell 

l'onp u»d I-d«a eie onf die »irr adjrtt»«« 
Sch>ltzm»ttc nnd ku 

nrbrnfttliead« 
j}itroji<i»iiiinj ans 

j«d«r (Stilfttr. 
Pramiint mit Ehrcadivl«» Wien >««>. SdrrANaq ll°» stolt IW«1 

(Sien 1913 ant goldene Medaille der WelUautellni 
I*arii 1400. 

F a b r i k : G. Hell & Comp., T r e p p i u und W i n , I. He l ferstnr f t rs t r . i l ; 11 
Zu h a b e i in allen Apotheken und einschlägigen E w c u f t n . 
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Freiwillige gerichtliche Liegenschaftsfeilbietung. 
Vom k. k. Bezirksgerichte Windischgraz, Abtei lung I , werden ans 

Aumcbeo der Konkursmasse Jakob Pernath und Ludmilla I'ernath die 
aichrerMichneten Liegenschaften öffentlich fei lgeboten: 

1. Greschounighube in Ottischnigberg, E.-Z. 8,121 und 126, Steuer-
«iwinde Ottischnigberg, Ausrufsprei« 57.660 20 K. 

2. Selloutzer Wiesen, E.-Z. 52 und 65, Steuergomeinde Selloutz, 
Amrufspreis 6.313 10 K. 

Die Versteigernng findet am 22. Jnni 1914 
la OttisfAnigberg um 11'/» Vhr Tormlttags, In Selloutz um 3 Uhr 
iifhmlttags statt Anbote unter dem Ausrufspreise werden nicht angenommen. 

Den auf das Gut versicherten Gläubigern bleiben ihre Pfandrechte 
oboe Böcksicht auf den Verkaufspreis vorbehalten, nach den Versteigerungs-
beiignissen verpflichten sich jedoch die Verkäufer, die versteigerten 
Liegeaschasten binnen 4 Wochen nach Beaahlung des Meistbotea von den 
Fhadrechten frei zu machen. 

Die Bedingtisse über die Fristen und den Ort der Zahlung usw. 
Kantn beim gefertigten Bezirksgerichte eingesehen werden. 

K. k. Bezirksgericht Windischgraz, Abteilung I, am 12. Mai 1914. 

Steierm. Landeskuranstalt 
Ulket radiarah&ltige Akratotherme von 37 
Titnnal-, Luft-, Sonnen- nnd eleltrischo 
Bidfr, neHRebante. e leg. Sepe ra t -
blder, Tornebmf Rnheränme, 
Thennal-Trinkquell*. Voriüg-
lirheHt-ilerfolgc hei Frauen 
Rtrvealelden, Gicht, 
Rklinati«n«i 

etc 

Cilli. 
Po<* o. Telegraphenamt, el»k-

trische Beleuchtung, Wasserleitung, 
herrlicher Park. — Massige Preise. — 

Auto-Omnibus Cilli-Bad Neuhaus. 

Saison vom 10. Mai bis Oktober. 
Autkünfte nnd Prospekte kostenlos durch das Rentamt. 

Autoomnibus-Verkehr Cilli—Neuhaus. 
Stat ionen 

F a h r t e i t | 

Vom. I Ä'nclim. S t a t i o n e n 

GQi, Bahnhof platz 
loebenegg . . . 
Ssshau#.... 

10.30 
10.55 
11.25 ' 

Neuhaus . . . 
Hoohenogg . . . 
Cilli, Bahnhofptau 

Fahrzei t 
Vor». | 

8.00 12.00 
8.30 1*2.30 
8.55 12.55 

F a h r p r e i s f ü r d i e S t r e c k e 
E r w a c h s e n o 

Tour Tour -K.tour 

6.— 

Kinder 
Toer-Bctowr 

2.50 (Ui—Neuhaus oder Neuhaus - Cilli , . j 3.— 

CQli -BWhenogg u. nocnonegg-Neuhau» 1.50 

Gtpäek per Stttek bis zu 40 Kilogramm 50 HeUor. Kleine« Handgepäck frei. 
Standplatz D e u t s c h e s H a u s . Kartenverkauf: Bahnhof-Tabaktrafik. 

_ G r ö s s e r S c h l a g e r ! 
Das neues t e alkoholfreie Getränk ist 

Bananen-Limonade 
m o u s i e r e n d . Vornehm, wohlschmeckend, elegant adjas t ie r t . 

Depoai teure fOr alle Orte der Monarchie gesucht. 
Bananen-Limonadefabrik R. ADLER, Wien XX., Wasnergasse 39. 

Realitäten-Verkehrs -Vermitllung 
der Stadtgemeinde Cilli. 

Ländliches villenar-
t iges Haus mit 2 Wohnungen 

Zimmer, Küche samt Zubehör; Acker, 
Garten, Weinhecken und Obstbäume, 
sowie Wirtschaftsgebäude, ausge-
zeichnete ertragsfähige Weinfechsung. 
Sehr preiswürdig. 

Stadthaus in Cilli9 
stockig, mit Vorgarten nnd Grund-
stöcken, die »ich vorzüglich als Bau-
gründe eignen, enthaltend 4 grössere 
Wohnungen samt Zubehör, Wasser-
leitung u. s. w. ist mit den Grund-
stöcken oder ohne dieselben preis-
würdig zu verkaufen. Die Grundstücke 
werden auch nach Ausmass ohne dem 

Hause abgegeben. 
Sehr schön e s Land-
g u t im Sanntale, an der Bflichs-

strssse 3 km von Cilli entfernt, be-
stehend aus einem komfortablen ein-
stöckigen Herrenhaus« mit Veranda, 
einem grossen Wirtschaftsgebäude, 
Stallungen, Wagenremise etc. u. sehr 
ertragfihlger Oekonomie Ist sofort 
preinwflrdig zu verkaufen. 

Einstöckiges Wohn-
h a U S y neugebaut, mit Gastwirtschaft 

Bianntweinschank, Trafik n. Garten 
in einem deutschen Orte in unmittel-
barer Nähe von Cilli, ist preis würdig 
zu verkaufen. Daselbst sind auch i 
weitere drei Wohnhäuser mit ertrag-
fähiger Oekonomie verkäuflich. 

Schöne e instöckige 
Villa mit Gemüsegarten und kleiner 

Parkanlage ist in Neu-Lemberg nächst 
Bad Neubaus billig xu v e r k a u f e n . 
Wasserleitung im Hause. Reichliche 
Gelegenheit für Jagd und Fischerei. 

Villenartiges 
Geschäf tshaus mit acht 

Zimmern, Küche und Garten in der 
unmittelbaren Nähe von Cilli, nebst 
Baugrund, ist sofort preiswürdig zu 
verkaufen. 

Eine Realität bestehend aus 
Wohnhaus, Wirtschaftsgebäude und 
Scheuer mit •/« grossem einge-
zäunten Gemüsegarten sowie 1 Joch 
Wiese, 10 Min. vom Kurorte Rohitsch-
Sauerbrunn entfernt, zu verkaufen. 

Ein Bes i tz in der Nähe von 
Cilli, bestehend aus 3 nebeneinander-
stehenden Wohnhäusern mit einge-
richtetem G.tethauie und Tabaktrank, 
sowie Grund im Flächenmass» von 
1 h 47 a und Garten nebst 2 Kühen 
und 3 Schweinen Ist wogen lieber» 
Siedlung sofort preiswert zu verkaufen. 

S e h r nette Villa >» der 
unmittelbarsten Nähe von Cilli, «in 
Stock hoch, mit 17 Wohnräumen, 
nzbst grossen Garten, reizende Aus-
sicht, ist sofort preiswert zu verkaufen. 

Weingartenreaiität 
in der Gemeinde Tüchern, mit Wohn-
haus.Stall,Presse,Holzlage, Schweine-
stall, 2 Joch Bebengrund nebst grosser 
Wiese. Preis 5500K. Sofort verkäuflich. 

Neues e ins töck iges 
Wohnhaus mit schönem Ge-

müsegarten in der Stadt Bann a. Save 
ist wegen Domizilwechsel sofort preis-
würdig zu verkaufen. 

Villa Wohnhaus in reitender Lage. 
1 Stock hoch mit 2 Wohnungen xu 
je 3 Zimmer, Badezimmer Dienst» 
botenzimmer nnd Zugehör. 1 Man-
sardenwohnung mit 2 Zimmer und 
Küche nebst Zubehör. Garten. Sehr 
preiswürdig, weil Verzinsung ge-
sichert 

Weingartenrealität , 
herrlich gelegen, am Laisberg ob Cilli, 
bestehend aus 2'/, Joch Weingarten, 
durchgehende Amerikaner • Reben, 4 
Joch schlagbaren Wald, 2 V, Joch 
Wiese etc., Herrenhaus mit Winzer-
wohnung, 2 Stallungen, Holzlage nnd 
Heuhütte ist unter sehr günstigen Be-
dingungen sofort zu verkaufen. 

Ausserdem sind auch viele preiswttrdige Realitäten nnd 
Geschäfte zu verkaufen. 

Zu k a u f e n g e s u c h t . 
Ein Landwirtschaft 
l icher Bes i tz in der Grösse 

von 15—20 Joch fruchtbaren Bodens, 
mit gut erhaltenem Hause. 

Ein kleines Anwesen 
bestehend aus einem gut erhaltenen 
Einfamilienhause und 2 — 3 Joch 
Garten. 

Auskünfte werden im Stadtamte Cilli während der Amts-
stunden erteilt 

Sratfforteii jeder Art liefert die Bereiiisbuchdriickerei „Celeja" in Cilli. 

S C H I E F E F E f 

Vertreten 
dureh: Rudolf Blum & Sohn DadiiesknRgs- o. 

Spsigler-Gesciiift 
Eeke Carnerie- u. 

Ili larlusstrasse. 

Aufträge nimmt entgegen: Peter Majdiö .Merkur* in Cilli. 

Anker-
Svrup. Sorsoporilloe 

compos. 
8let/slel|M|eallt*l. Flasche K 3.60 O 7-101 

/itaker-LInlmeat. ä?\ 
Ersatz für Anker'Pain-ExpeUer 

Schmerzstillende Einreibung 

bei Erkältungen. RheomnUma», Gicht bswj 
Fluche K -.80. 1 

smu»,Gichtniwj 

Ankcr-Schwefel-Solbe 
Sehr relunil4rn»l bei FleoMse, Ulihl usw. 

Tiegel K 1—. 

Zg bebet In den meisten Apotheken oder 
direkt tu bestehen von: 
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Java-Cofion 
i dea l s t e s F r ü h s t ü c k 

Jrra-Coffon wird zubereitet wi« Kaffee nnd schmeckt wie Kaff««. Kr be-
wirkt in knrser Zeit «in derartiges Wohlbefinden, dass nicht nnr bei 
inagen-, her»- nnd nervenschwachen, sondern auch bei gesunden Personen 
nnd Kindein di« Zahl trener nnd begeisterter Anhänger täglich wichst. 

Krhiltlich '/« kg-Pakat ä 56 h in der Kaffo.'niederlage der 

BRÜDER KUNZ, Cilli, Ringstrasse 4, Grazerstrasse 15. 

G r o s s e s L a g e r v o n 

Siyria- und Dürkopp-
Fahrrädern 
von 120 K aufwärts, sowie sämtliche Fahrradbestandteile 

bei J o s e f W e r e n , Ci l l i« 

Grosse 

Dalmatiner 
W e i n - N i e d e r l ä g e 

J. Matkoyic 
H a u p t p l a t z 8 CILLI H a u p t p l a t z 8 

B e s t e Q u a l i t ä t ! B i l l i g s t e P r e i s e ! 

Niederländische | 

Direktion für Oesterreich, Wien. J 
Nachweisbar bil l igste P rämien , modernste Kombinat ionen Mk 
nnd Bedingungen, empfiehlt zum Yendcheruugsabschlusse , 

Versicliernngsbestand pro Ultimo Dezember 1913 
ca. 423 Millionen Kronen. 

Prämienreserve pro Ultimo Dezember 1913 
ca. 126 Millionen Kronen. 

General-Agentschaft Graz, Schmiedgasse 40. 

s y k u p m . u w o 
das bes te Blutreinigungsmittel . 

Erf unden von Pro/. GIltOLAJUO PAG LIAXO im Jahre 
1833 in Ilorrnx. In taufenden Familien gelt über 70 
Jahren mit Erfolg bewährt. Man verlange ausdrücklich 
in allen Apotheken den echten Syrup „GIRO LA MO 
PAGL1AXO" mit der blauen Schutxmarke, durchzogen 
von der Unterschrift des I r/indem: 

Alle weiteren Auskünf te e r te i l t die F i r m a : 

Prof. GIR0LAM0 PAGLIANO in FLORENZ, Via Pandolfinl. 
(Prospekte ans Verlangen gratis nnd franko.) 

I Telephon Nr. 5/VI 

Martin PernovSek 
sischlerei mit elektrischem Betrieb 

Cilli, Brimnengasse? 
empfiehlt sich zur ] 

.Uebernahme aller 

(Tischlerarbeiten und 
Geschäfts Portalen, 
Gewölbeeinrichtungen 

und Bauten aller Ar t . 

S p e z i a l i s t in 

Erzeugung n 
nach neuestem System. 

Legung von Parkettböden 
E i c h e n und B u c h e n in P r ima- oder Sekunda-QaalitAt. 

Preis nach Uebereinkommen. 
KoRtenvoranschla^e nnd Zeichnungen auf Wunsch bereitwilligst. 

Echte BrUnner Stoffe 
Frühjahrs- und Sommersa i son 1914. 

Ein Kupon Mtr. 3*10 lang, , \ Kupon 7 Kronen 
kompletten Herrenanzug 
(Rock, Hose und Qilet) gebend, 

kostet nur 

1 Kupon 10 Kronen 
1 Kupon 19 Kronen 
1 Kupon 17 Kronen 
I Kupon 20 Kronen 

l 

Cln Kaps» zu tchvtrzni Stloainrnr 20 K «owle Ob«ra«tirntoffc, 
TonrlUralodni, Scidaikunmgarnc, DimerklUdfrrtoür vtr*«nde< -5> 
Fabrik,prtlsen dl« sli m l u.lolld b*Mt>*kaiu>l«Tnchfabrik».Ni«l<rlas« 

Siegel-Imhof in Brünn 
Muster ( r a t h u n d f r a n k o . 

Die V o r t e i l e der Privatkundschaft, Stoffe direkt bei 
der F i r m a S i e g e l - I m h o f am Fabriksorte zu b e -
stellen, sind bedeutend. F ixe b i l l i g s t e P r e i s e . Orof ie 
A u s w a h l . Mustergetreue, aufmerksamste Ausführung 

auch kleiner Aufträge, in ganz frischer Ware. 

s MS1-T0PUTZ IM 
E i s e n b a h n - , P o s t - , T e l e p h o n - nnd Tel»>jrrap1i«-Btat lon. 

NEUES KURHOTEL MIT ELEKTRISCHER BELEUCHTUNG. 
AltberOhmte radioaktive 8ehw«sel thcrme +• 58* C. 

empfohlen bei Gicht, R h e u m a , I s c h i a s e t c . -W» 
bei hartuickigen Hals-, Kehlkopf-, Brust-, 

T r i n k k u r e n L e W . M a ? p n . n m l Darmleiden. 
Elektr . M a s s a g e - , S c h l a m m - , K o h l e n s ä u r e - a n d S o n n e n b ä d e r . Helss ius tbehaBdln^. 
Das ganze J.«br geöffnet. Moderner Komfort. Nene Hotel«. Militirmmik. 
H rrlicb» ümeMninsr Knrarat P r . J . Löchert . Prospekte gratis. 

Keil-Lack 
M i ! „ f l e i l « 8 a d " gelbbraun oder g r a u 
Streicht man den Boden — merkt genau 
Und für Parketten reicht 'ae Büchse 
Alljährlich von K e i t S - B o d e n w i c h s e . 
Waschtisch und Türen streich ich nur 
S t e t s glänzend weiß mit Keils Glasur . 

8ür Küchenmöbel wählt die Frau 
lasur in tariern, lichten Blau. 

Zwei Korbsauteuils, so »ill 's die 3J!ob' 
Streich ich in Grün — den isroent | 
Doch streich ich G a r t e n mSdei an 
Aus die 'i gemütlich regnen (ans. 
Dann zigre ich auch keine Weil 
Und streiche nur mit „K e i I > S » a i I* | 

Stets vorrätig in O i l l t bei G u s t a v B t l f j e r und W o g g . 
Amsel« i 9. ClelRtxnber. 
D-l.andsberc: Parttzaritzoser. 
Kibl.wald: K tirtlin«n. 
Goaublts: Fr. Caystt. 
Gras: MIMt ttSmaun. 

Lauten: Kroa» Zimt Petrt. 
Mehteawald: IS. liinpnltf. 
Marburg: H. «ißcrtKl. 
Markt TaiTer: l t . Slldachn. 
Uareck: 3*tz. Platzn. 

Pettau; }. I 
•bar 

St. 
Radkerabarg: • 
RobitMh: 3v>r Btrü 
Wlldoo 

aia: Z°b. t 
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Schöner 

Bücherkasten 
fast neo, billig zn verkaufen. Adresse 
b der Verwaltnag des Blattes. 90491 

ist zu verkaufen. Näheres bei Herrn 
Michael AJtziebler, Hafnermeister in 

Cilli, Sanngasse 3. 

ni: Obst- und Gemüsegarten ist zu 
T#bafen. Savodna, „Villa Porto", 

1 gegciiflbcr der Kahnfahrt. 

Eine Badewanne 
IL> Z i n k b l e c h mit Zirknlationeofeo, ein 
F a » e h b a t t i c h n n d ein Wandbrunnen Ifir 
Tüwleitung billig m reikaufen. An-

f r a g e Villa Patz, Insel. 

Möbliertes Zimmer 
j t w i K i r t , m i t Aussicht in die Sanntaler-
l l p i i s t s o f o r t in vermieten. Näheres 
I> I s t T e n r a l t O D ^ d e » b l a t t e « . P . 

Wohnung 
Stllnilgasse Nr. 18, hochparterre, 
3 Zimmer, KQche, Speiskammer, 
DietibodeD- und Kelleranteil ist mit 

fL Juli zu veimietcn. Anzufragen 
Wi Herrn J. Sucher, Hansadmini-

tAitor der Sparkasse der Stadt-
gemeinde Cilli. 

WOHNUNG 
jabasie 8, I. Stock, 5 Zimmer, 
Ditnulbotenzimmer, KQche, Speis-

hemer, Dachboden- und Keller-
intfil, zu vermieten mit 1. Juli. 
Zu i i * r i c h t i g e n an Wochentagen von 
;!-4 Uhr nachmittags. Anzufragen 
b» Herrn J. Sucher, Hausadmini-
Butcr der Sparkasse der Stadt-

gemeinde Cilli. 

wenig gebraucht, billig zu verkaufen. 
Anzufragen bei Josef KRrbisch, Cilli. 

S c h ö n e 

Wohnungen 
in Villa F o n t h o f samt Brumen- und Ge-
müsegarten, Fiehtenpark, B a i n. Fischerei, 
an Rahebed9r(ti)fe ia vermieten. Niheres 

bei Josef Körbisch in Cilli. 

i ia/14/4. Edikt. 
Vom k. k. Bezirksgerichte Cilli 

wird auf Grund der vom k. k. Kreis-
gerichte Cilli mit Entscheidung vom 
15. Mai 1914, G.-Z. N I 235/14/1 
erteilten Genehmigung Ober Johann 
Patzelt, zuständig nach Budapest, 
Besitzer nnd Bauzeichner in Sachsen-
feld Nr. 84, wegen gerichtlich er-
hobener Verschwendung die Kuratel 
verhängt und Herr Martin Sketa, 
Schuhmachermeister und Hausbe-
sitzer in Sachsenfeld zum Kurator 
bestellt. 

Diese Verfügung ist eine provi-
sorische Massregel, die für solange 
gilt, als nicht von der zuständigen 
auswärtigen Behörde eine andere 
Verfügung getroffen wird. 

K. k. Bezirksgericht Cilli 
Abteilung I, am 18. Mai 1914. 

Gallinger. 

Nur 4 Einheitspreise: 
K 9 50, 12 50, 16 50, 20 50 
Grösste Auswahl in den elegantesten 
und modernsten Schuhen fQr Herren 
und Hainen. Stets das Neueste. 

Ta i i jgo -Sc l iu i i c 
in Lack, braun und schwarz Cbe-
lreaux. Vertretung erstklassiger und 
veiitnngfähigster Firmen. Grösste 
Auswahl in Kinderschuhen ameri-
kanischer Fasson. Schnür- und Pa-
riserschuhe, braun und schwarz. 
Ebenso Sandalen in jeder Ausführung. 

Erstgrisste Schuhniederlsge u. Schuh-Erzeugur.g 

S t e s a n S t r a , £ e l s 
Schmiedgasse, Cilli, Schmiedgasse. 

ZI. 6290/1914. 

Kundmachung. 
Viehmärkte in Cilli. 

Befreiung von der GebUhreneinhebung. 
Lant des vom Gemeindeausschnsse der Stadt Cilli in seiner Sitzung 

vom 8. Mai 1914 gefassten Beschlusses sind für das auf die Monats- und 
Jahresviehmärkte der Stadt Cilli gebrachte Vieh bis auf weiters keine Maut-
gebühren und keine Standgelder einzuheben, was hiemit zur Kenntnis ge-
bracht wird. 

S t a d t a m t C i l l i , am 14. Mai 1914. 
Der Bürgermeister: Dr. H. v. Jubornegg. 

S e l t e n e r 

Gelegenhei tskauf! 
Offeriere eine grössere Partie 

Herren-, Damen- und 
= Kinderschuhe = 
weil aus der Mode gekommen, jedoch 
tadellos gut erhalten, nm 30% unter 

dem Einkaufspreis. 
Ferner eine grosse Partie Leinen« 
Schuhe fü r Herren, Hamen und 
Kinder, in allen Farben ton K 1-50 

aufwärts. 

Erstgrisste Sctiuhiiiederiage u. Schuh-Erzeugung 
S t e s a n S t r a ^ e l c 

Schmiedgasse-, Cil l i , Schmiedgasse. 

Abgetragene Kleider, 
Schuhe, Wäsche und Möbeln 

kauft zu besten Preisen 

Trödlerei Adolf Kolenz 
Cilli, Eierrengasse. 

8 i 

Die AnbestBehiefurwerke „ Z e n i t " 
G. m.'b. H., Mähriseh-Svhönherg, 

liefern die beste u n d billigite 

Bedachung 

. M » • I M I 

FRI« Selbstans'trhh 
»» von FUSSBÖDEN. w IUITI* beste 

I EmaillackFarbe 
für Möbel«Türen,etc. 

L 

Qeben F a r b e und Glanz in e i n e m Str ich . 
HALTBAR! ELEGANT! AUSGIEBIGI 

im Gebrauche B I L L I G S T ! 

Man achte beim Einkauf auf die gesetzlich geschützten Namen 
und Etiketten; jede andere Packung weise man zurückI 

Zu haben bei : August de Toma in Cilli« I 

,A 
. i - j BmiiMchdriickmi I 

= Druckaufträge = 
in jeder beliebigen Husfübrung 
bei massiger preisansteltung. 

Postsparkasse Rechmina 8 6 . 9 0 0 

Geschäftsstelle: Cilli 

Jnseratenaufträgc 
für die Deutsche Macht werden 
nach billigstem Carif beredinet. 

• • Fernruf Nr. 21 • • 

Rathausgaffe Nr. 5 
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Grösstes Spezialgeschäft Cillis in Fahrrädern und Nähmaschinen. 
L a g e ' " M e g e r r ä d e r , P u c h r ä d e r , W a f f e n r ä d e r 

Fabrrüder von A " 
120 K aufwärts. Grosse Reparaturwerkstät te . 

A l l r l a v e r k a u f t A l l e i n v e r k a u f ! 

Singer-Nähmaschinen von 6 5 K aufwärts 

Anton N e g e r , Mechaniker, Cilli, Herrengasse 2 
s ä m t l i c h e He»tan<]teile. Lnftsrblf iache, Miintel, Sät te l . P e d a l e , Laternen , Retten, L a g e r , Fre i laufnaben , 

A l t e F a n r r a a e r p n m p e n . Schlügsei , V e n t l l s c h l i n c h e , Griffe, Bremsgnmral . Lenkstangen , Glocken, D . , , 
w e r d e n e i n p e t a u s c h t . OnrnmilftsnnK. Hosenha l t er . Oel. K n y e i n n. ». w . K 3 t e n z a n l u n g . 

Kranina WW yritii dureh 

-TÖnlitz heilt Gicht 
lupiiu. Rheumatismus 

I (Kroatien) , , . fAo.kasft u. Prospekt |QP.|ll3^ 
y r a t l . durch d .Di rek t ion . lOOlllstO, 

Gegründet 1870 mit Maschinenbetrieb Prämiiert 1888 

Cilli, Bathausgasse Nr. 17 
empfiehlt sich zur Uebernahme von den kleinsten bis zu den grösste* 
llantcn sowie aller Arten Gewölbe-Einrichtungen. Lieferung von fertigen 

C i e s d i c t f t s - P o r t n l e n mit Eisenrolladen-YerscMuss 
samt Tischler-, Schlosser-, Glaser- und Anstreicherarbeiten, komplett fix 

und fertig gestellt. — Vertretung sämtlicher 

F e n s t e r - H o l z - R o l e a u x u n d g e w e b t e n = 
alle Arten Muster lagernd, Ausführung auf Wunsch und Zeichnung zu den 

äussersten Fabrikspreisen. 

Eichen-Parkettböden samt Legen und Einlassen. 
Gleichseitig mache ich den hohen Adel und die geehrte Bürgerschaft ron 

Cilli und Umgebung aufmerksam auf meine 

Grösste Möbel-Handlung 
in Uatersteiermark. — Reich« Auswahl Ton 

Möbeln in allen Stilarten. Brautausstattungen, Schlafzimmer-, Speise-
zimmer-, Herrenzimmer-, Salon-, Mädchenzimmer-Garnituren etz., 
Veranda-Möbeln aus japanischem Stroh- und Rohrgeflecht. Komplett« 
Kücheneinrichtungen mit Email-Anstrich, weiss und grün am Lager. 
I>ekorations-l)irans, Ottomanen, Matratzeu, Draht- und Federeinsätze, 
Alle Tapeziererarbeiten. Weiters mache ich auf meine neu eingerichtete 

amerikanische Büromöbel-Niederlage 
aufmerksam. — Möbel mit Patent-Rollverschluss* 
Bßro-Fautenils, Aktenkasten, Schreibtische, 
Bücher-Stellagen, Sehreibmaschin-Tisehe für 
Advokaten, Notare, Sparkassen, Banken und Ge-
schästskanzleien sehr praktisch und auch fQr Private 
und jedes Geschäft sehr geeignet. 

Ich empfehle tnich für geneigte Aufträge und versichere, 
das« die Preise aller amerikanischen Möbel sehr nieder gestellt sind nnd jede Knnde 
bei mir am 10°/, billiger kauft als bei jeder auswärtigen Firma. Achtungsvoll 

M a r t i n U r » < ? l i U o . 

Carl Kronste iners 
wetterfeste Kalk-

a $ a d e - F a r b e n 
gesetzlich geschützt 

In 50 Nuancen, von S 4 I i per Kilogramm aufwärts. 

Seit Jahrzehnten bestbewährt und allen Nachahmungen über-
legen. Einzig zweckmässiges Anstrichmaterial bei 

schon gefXrbelt gewesenen Fanden . 

Email-Fagadefarben, 
nicht abfärbend, waschbar, in e inem Striche 
deckend, kein Vorgrundieren, emailhart — 

'J nur mit kaltem Wasser angerührt gebrauchs-
fertig. Antiseptücb — giftfrei — porö«. Idealanstrich für Innen räume, noch 

ungefärbelte Fanden, Holzbautco, wie: Schuppen, Pavillons, Zäune etc. 
Erhältlich in allen Nuancen, Kosten per Quadratmeter 5 Heller. 

Mnsterbnch und P r o s p e k t e g r a t i s nnd f r e i . 

Carl Kronsteiner, »JESHa». 

Echter Mack's 

Kaiser-Borax 
Verschönerung _|dcs * « » « • • » * } 

hat sich seit Jahren zur Haut - u. K ö r p e r p f l e g e glänzend 
bewährt. 

Nur echt in r o t e n Schachteln mit der tn ieenden Frao zu 
19, 3 0 , 7 5 h . ü b e r a l l z u h a b e n ! N i e m a l e l o s e ! 

Fabrik: C o t t l l e b Voith. Wien 111/1. 

Wahrlich! 

hi l f t 
großartig 

als unerreichter 
„Insccten-

Tödter".! 

/// 
Kaufe aber 

Cil l i : Anton Feijen. 
Fr iedrich Jakowitfcb. 
Milan Ho<!evar 
Horvath k Loibner 
Anton Kolenc. 
Peter Maj-dtf. 
Franz PeCnik. 
Mai Rauscher. 
Ranzioger & Hönigmann. 
Johann Ravnikar. 
Ot to Schwärzt & Comp. 
Josef Srimz. 
Gustav Stiger. 
Viktor Wogg. 
Franz Zangger. 

F r a s s l a n : Josef Pauer. 
Anton Plaskau. 

Gonobltx: Franz Kn !• n i W 

.,111x1- i i i 
H o e b e a e g g : Frz. Zottl. 
Hrastniarg: P. Banerheim. 

Josef Wouk. 
L a s s e n : F. H Petek. 
I . l e h t e n w a l d : L. Smole. 
M. T ü f f e r : Josef l e i t n , 
M o n t p r e U : M.Jaszbiniek. 

Ludwig Scherscherko. 
O b e r b a r g : Jakob Bozie. 

Franz hcharb. 
P ö l t s c h a c h : Ant. Schwelt 
P r a s s b e r g : Leop. Vukic. 

Rudolf Pevei. 
P r i s t o v a : Ed. Suppanz. 

Marie Suppanz. 
R a n n : Franz Mathei«. 

Josef Bolcio. 
Johann Pintoric. 

F l a s c h e n " . 
Ursic k Lipej. 

Sachsenfeld: Ad- '•« 
Adalbert tilobocaik. 
J. Krasäowitr. 
Anton Vodsnik 

8t. Georgen : F. Kiron'i 
N'achfg. J. ArUnans. 
J. F. .̂ hewberko. 

St. Panl: N. Zasier k S 
Trifail: Franz Dei 

Iran Krammer. 
Josef Malikoree. 
Josef Moll. 
Johann Malier. 

Weiteasteia: AatJil 
Josef Teppei. 

WSlIan: Carl I» 
Josef Wotti. 

]~)rudtsorten 
liefert zu mäßigen Preisen 

Vereinsbuchdr 
„Celeja 

Schristleitung. Verwalmng, Truck und Verlag: Veseintbuchdnickerei .Celeja" in Cilli. — Verantwortlicher Leiter: Euid« Schidl» -I 


